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Reichstagsbrandstister-Prozeß
Planmäßiges Leugnen der Mitangeklagten in Leipzig — van der Lubbe nimmt alle Schuld auf sich

Leipzig, 4. Oktober.
Nach mehrtägiger Unterbrechung durch den

Juristentag wurde der Prozeß wegen der
Neichstagsbrandstiftung vor dem Reichs¬
gericht am Mittwoch fortgesetzt.
Vierter E

Nach Eröffnung der Verhandlung gibt
Senatspräsident Vünger  ein Telegramm
bekannt, das ihm nach Schluß der letzten
Verhandlung zugegangen ist. In diesem
Telegramm heißt es u. a.: „Heute während

. der Verhandlung wurde Dimitrosf  aus
Vefeht des Hauptmanns von der Schupo in
Gegenwart von Publikum und Behörden
mißhandelt,  als unser Klient sich feinem
Verteidiger Teichert.  der mit dem bul-

^ garischen Rechtsanwalt Grigoroff sprach,
nähern wollte." Das Telegramm ist unter¬
zeichnet von mehreren Ausländern . Der
Vorsitzende richtet an Dimitrosf die Frage,
worum es sich handelt . Dimitrosf  er¬
klärt, daß in dem Augenblick, als er in
der Pause mit seinem Verteidiger sprechen
wollte, der Hauptmann auf ihn schimpfte
und ihn aus " dem Saal herauszog , was er
als eine ungerechte Mißhandlung betrachte.
Vorsitzender:  Sind Sie mißhandelt
worden? — Dimitrosf:  Gestoßen ! —
Rechtsanwalt Teich ert betont, Dimitrosf
hätte nichts davon gesagt, daß er irgendwie
mißhandelt worden sei.

Auch Dr . Sack erklärt , daß von Miß¬
handlungen keine Rede sein könne. Er habe
während der Szene dicht dabeigesessen. Ter

, an dem Vorfall beteiligte Polizeihaupt¬
mann  bekundet kbenfalls unter Zengeneid.
daß es sich in keiner Weise um Mißhand-

, lungen gehandelt habe.
E cieti AMe
ciecät cile

Auf Verlangen des Angeklagten Dimi-
kroff  richtet der Vorsitzende dann an van
derLubbe  die Frage , ob er Dimitrosf vor

/I der Untersuchung schon einmal gesehen habe." Van der Lubbe antwortet mit Nein  und
eine weitere Frage des Vorsitzenden, ob ihm
Dimitrosf ganz unbekannt sei.
beantwortet van der Lubbe mit Ja . Auch
die beiden anderen bulgarischen Angeklagten
Tanesf und PoPoff  will van der Lubbe
vor diesem Verfahren nicht gesehen haben.

Usc ciexr AeüAstLryäKTELi
Es wiro dann über die Beteiligung deS

Angeklagten Torgler an dem Reichstags¬
brand verhandelt . Auf die Frage des Vor-
btzenden erwidert Torgler,  daß er am
Abend vor dem Reichstagsbrand etwa bis

Uhr oder 8.20 Uhr rm Neichstags-
gebäude gewesen sei. Aus den Vorhalt des
Präsidenten, daß einige Zeugen einen späte¬
ren Zeitpunkt genannt haben, antwortet
Dorgler, das sei ihm nicht verständlich. Er
erinnere sich genau, um 8.35 Uhr das Ne-

* ltaurant Aschinger am Bahnhof Friedrich-
uraße betreten zu haben. Auf weitere Fra¬
gen erklärt der Angeklagte, er habe zusam-
vien mit dem früheren kommunistischen Ab¬
geordneten Koenen  und der Sekretärin
^ kommunistischenNeichstagssraktion das
Echstagsgebäude verlassen. Tie Frage des

. . Ersitzenden, ob er wisse, wo sich der flüch-
M Koenen  aufhalte , kann der Angeklagte
"Ast beantworten.

Der Vorsitzende hält dem Angeklagten
Nu vor, daß er am 27. Februar mit zwei
Aktentaschen in den Reichstag zurückgekehrt
ri. die besonders schwer gewesen sein sollen
Md den Eindruck erweckt haben , als ob sic
Atz ganz besonderen Inhalt hätten . Torgler

."Art . in den Taschen hätten sich Zeitungen
stunden, die er noch nicht gelesen habe. Die

vtztz. Lasche müsse noch in Zimmer 9 b des
nnclMages in seinem Rollschrank stehen. Der

vrlikende weist auf zwei Zeugenaussagen

hin, nach denen es nicht die beiden Taschen
gewesen seien, die Torgler angegeben habe.
In der Voruntersuchung , fuhr der Vor¬
sitzende fort , haben Sie gesagt, es käme viel¬
leicht die Fraktionstasche in Frage . Nach
Bekundungen der Sekretärin sei aber die
Fraktionstasche an diesem Tage ganz wo
anders gewesen. Der Vorsitzende bemerkt
weiter , daß die beiden Zeugen ihre Aussagen
noch dahin ergänzt haben, daß der An¬
geklagte Torgler sich scheu umge-
sehen Hütte.  Torgler erklärt , daß er da- >
zu keinerlei Veranlassung gehabt habe. Es
könne höchstens sein, daß er an dem Vor - ^
mittag nicht ganz frisch gewesen sei.

yeät Mt Alrckett sML êce«
Vorsitzender:  Wir müssen uns jetzt ^

damit beschäftigen, wo Sie sich am Tage der -
Brandstiftung ausgehalten haben. Wann ^
sind Sie in den Reichstag gekommen? !

Torgler:  Etwa zwischen 11 und 11.15 >
Uhr habe ich den Reichstag durch Portal 2 §
betreten . Ich bin an dem Brandtage nicht !
eine einzige Minute aus dem Reichstage ;
herausgekommen . Ich bin nur zweimal ins !
Hauptgeschoß gekommen, und zwar vor- !
mittags zwischen 11.30 und 11.45 Uhr und ^
dan etwa um 4.30 Uhr, um meine Post zu j
holen. ^

Vorsitzender:  In .der Anklage wird j
die Möglichkeit erörtert , daß Sie nachmit- j
tags 2 Uhr von dem Zeugen Schmal vor !
dem Reichstag gesehen wurden . Er hat ge- i
sagt , er hätte Sie , bald nachdem er van der s
Lubbe gesehen hatte , auch auf der Straße
gesehen, wie Sie mit einem Paket die Stra¬
ßenbahn verlassen hätten.

Torgler:  Ich kann mit aller Bestimmt¬
heit sagen, daß ich am Montag , dem Tage
der Brandstiftung , zwischen 11.45 Uhr und
8.20 Uhr abends weder irgendein Reichs¬
tagsportal berührt habe, noch aus dem
Reichstage herausgegangen bin, dagegen ist
es richtig, daß ich am L-amstag um 1 Uhr
mittags den Reichstag verlassen habe, um
bei Aschinger am Potsdamer Platz eine
Kleinigkeit zu essen. Ich bin dann in der
Straßenbahn wieder zum Reichstag zurück¬
gefahren. Es ist möglich, daß mich bei die¬
ser Gelegenheit der Zeuge Sckunal :n i t
einem Kuchenpaket  gc 'epen hat.

Die
cies Soests«

Der Angeklagte Torgler gibt weiter an,
daß Koenen uni etwa 6.30 Uhr zu ihm in
den Reichstag kam und daß er dann bis
zum Schluß mit ihm zusammen gewesen sei.
Der Vorsitzende hält dem Angeklagten eine
Zengenaussage vor, wonach das Ben eh -
men Koenens an dem Tage aus¬
fällig  gewesen sei. Ter Zeuge Hörne¬
rn a u n , Kanzleiassistcnt im Reichstag, habe
bekundet, daß Koenen gegen seine sonstige
Gewohnheit überhaupt nicht gegrüßt und

- n E i n d r u ck b ervorgcrufen
habe , als wollte er sich seinen
Blicken entziehen.  Torgler erinnere
sich, daß Koenen mit hochgeschlagenem
Kragen ins Zimmer kam. Es sei aber an
diesem Tage auch recht kalt gewesen.

Soweit er Koenen kenne, betont Torgler,
habe er nicht den Eindruck, daß Koenen ein
so besonders scharfer Kommunist gewesen
sei. Er sei im Gegenteil ein sehr lebens¬
lustiger und vergnügter Mensch, der viele
politische Witze machte und im Parlament
sehr rührig war.

Ter Vorsitzende fragt dann den Ange¬
klagten, weshalb Torgler seine Garderobe,
:äe innen im Reichstag hing, ins Zimmer
bringen ließ. Torgler erklärt dazu, daß er
Miedcrholt länger als 8 Uhr abends im
Reichstag tätig gewesen sei. Da das Por¬
tal 2 uin 8 Uhr geschlossen werde, habe er,
wenn er länger blieb, seine Garderobe
heraufschaffen lassen, um Ueberstunden der
Beamten zu vermeiden.

Wenn niin die Anklageschrift behauptet,
der Amtsgchilfe Kohls  sagt , er hätte in
meinem Zimmer angerufen und es hätte
sich niemand gemeldet, so ist das völlig aus¬
geschlossen. Tenn Koenen, ich und die Sekre¬
tärin waren bestimmt im Fraktionszimmer.
Ich kann mir den Vorgang nur so erklären,
daß der Zeuge Kohls im Nebenzimmer aus
den zweiten Anschluß der Fraktion angeru-
sen hat , während gleichzeitig in dem Zim¬
mer, wo wir saßen, Fräulein Rehme selbst
nach der Garderobe anries . Ich mußte ja
auch im Zimmer gewesen sein, weil ich auf
den Anruf des Schriftstellers Birken¬
hauer  wartete . Das war ja der Sinn,
weshalb ich überhaupt noch im Reichstag
war . Der Vorsitzende weist darauf hin , daß
der Verdacht der Anklage darin bestehe, daß
Kohls in beiden Fraktionszimmern angeru-
sen hat und kerne Antwort bekam. Weiter
wird dem Angeklagten vorgehalten , daß der
Zeuge Birkenhauer schon einmal um 7 Uhr
im Rcichsrag angerusen haben soll, worauf
er die Auskunft erhielt , daß Torgler nicht
zu sprechen sei. Der Angeklagte Torgler be¬
zeichnet das als ausgeschlossen und meint,
daß ein Irrtum vorliegen müsse.

Vorsitzender:  Nach dem Gespräch
mit Birkenhauer sind Sie wieder ins Ober¬
geschoß hinaufgegangen und dann haben
Sie zusammen mit Koenen  und Fräulein
R e h m e den Reichstag verlassen. Sie waren
die letzten, die an diesem Abend aus dem
Reichstag gingen. Torgler:  Am Tage
nach dem Reichstagsbrand las ich in der
Presse, daß Koenen, Fräulein Rehme und
ich fluchtartig den Reichstag verlassen hät¬
ten. Ich lege größten Wert auf die Feststel¬
lung . daß davon keine Rede sein kann. Wir
sind im Gegenteil sehr gemütlich und lang-
w.mer als sonst gegangen. Vorsitzen¬
der:  Die Anklage behauptet nichts über
das Tempo Ihrer Schritte beim Gang aus
dem Reichstag, aber wir können darüber ja
die Zeugen hören.

Vorsitzender:  Nun kommen wir zu
den Bekundungen der Zeugen K a r -
wahne , Frey und Kroh  er . Tie Zeu¬
gen sagen. Sie hätten am Nachmittag am
27. Februar , also am Brandtage , etwa um
3 Uhr oder um 3.30 Uhr von rechts kom¬
mend eine Begegnung mit Ihnen gehabt,
wie Sie un Vorraum des Haushaltsans-
schußsaalcs zusammen mit van der
Lubbe  in entgegengesetzter Richtung ent-
lana kamen. Bei der Erörterung dieser
Sache bitte ich Sie , die Fragen so zu be¬
antworten , daß damit auch wirklich die
Frage gelöst wird , auf die es ankommt. An¬
geklagter Torgler:  Ich weiß nichts von
einer Begegnung , die so ausgesehen hätte,
daß ich von rechts den Zeugen entgegen-
gckommen bin. Ich weiß aber ganz positiv
und habe davon schon bei meiner ersten
Vernehmung gesagt, daß ich am Brandtage
nicht über die Glastür , die zum Haushalts¬
ausschußsaal führt , hinausgekommen bin.
Es ist also ganz ausgeschlossen, daß ich von
rechts her gekommen bin. Ich habe aber die
erste Begegnung in ganz deutlicher Erinne¬
rung . Ich habe dabei auf dem Sofa in der
Ecke links gesessen. Die Glastür ging auf
und die Herren kamen herein . Der erste
wandte sich noch mit der Glastür in der
Hand zu den anderen herum und stellte mich
gewissermaßen vor . Das habe ich genau und
deutlich gesehen. Die anderen haben mich
daraufhin genau fixiert . Sie gingen an dem
Tisch, an dem ich saß, vorbei bis zur Glas¬
tür des Ausschußsitzungssaales. Sie sind
dann in den Sitzungssaal hineingegaugen.
Ich sehe noch ganz deutlich vor mir , wie der
Letzte, nämlich Herr Frey,  sich noch ein¬
mal nach mir umdrehte . Das siel mir so
aus, daß ich zu meinem Gesprächspartner
sagte: „Herrgott , was aucken mick denn die

> §a§Neueste in Kürze
: Im Leipziger Reichstagsbrandprozeß leug-
! aeten die Mitangeklagten und zwar vor
^ allem Torgler , Planmäßig jede Mitschuld,
! während van der Lubbe bemüht ist, die
^ Alleinschuld sich aufzubürden.
; Tie bisherigen Ergebnisse zur Aufklärung
> des Anschlages auf Bundeskanzler Dr . Toll-
! sutz haben keine Beweise für die Zugehörig-
! leit des Täters Dertil zur NSDAP ergeben,
i Dertil behauptete , er habe durch die Tat

aus seinen Stiefvater Dr . Günther aufmerk¬
sam machen wollen.

Auf der obcrschlesischen Kohlengrube
Eichenau stürzte der Förderturm und der
Förderschacht ein. 9 Bergarbeiter wurden
verschüttet.

Gesandter von Keller wies gestern in Gens
in einer großen Rede die Versuche einiger
Delegierter zurück, den bekannten Fall Bern¬
heim nocheinmal aufzurollen.

Die Emigrantenfrage wurde gestern in
Gens vor dem Wirtschaftsausschuß des Völ¬
kerbundes erörtert.

In Oberhausen wurden IVO ehemalige
Kommunisten seftgenmnmen, weil in den
letzten Nächten kommunistische Handzettel
hetzerischen Inhaltes verbreitet worden sind.

Der 9. November wird in diesem Jahre
in München besonders feierlich begangenwerden.

Auf den kubanischen Staatspräsidenten
wurde ein Anschlag verübt , der miMliickte.

so an ?" Mir war auch ausgefallen, daß die
Herren große Abzeichen trugen . In dem
Halbdunkel des Vorraumes konnte ich aber
nicht erkennen, ob es Abzeichen des Stahl¬
helm oder der nationalsozialistischen Par¬
tei waren . Was van der Lubbe  anbe¬
langt , so erkläre ich nochmals mit aller Be¬
stimmtheit : Ich habe nie in meinem Leben
van der Lubbe kennengelernt , habe ihn nie
gesehen, gesprochen oder auch nur seinen
Namen gekannt. Zum ersten Male sah ich
ihn am Dienstag , den 28. Februar , 11 Uhr
vormittags , als Kriminalkommissar Heisig
mich ihm gegcnüberstellte.

WLciecsMCiie in Message«
Der Vorsitzende stellt fest, daß die Zeugen¬

aussagen mit den Angaben des Angeklagten
im Hauptinhalt übereinstimmen , nurnicht
in dem entscheidenden Punkt,
daß nämlich die drei Zeugen mit
Bestimmtheit erklären , Torgler
sei ihnen entgegen gekommen.
Der Vorsitzende hält dem Angeklagten wei¬
ter vor , daß die gleichen Zeugen ihn dann,
als sie noch einmal zurückkamen, erneut ge¬
sehen hätten und zwar soll diesmal ein
Mann mit ihm auf dem Sofa gesessen ha¬
ben, der einen Hut ins Gesicht gezogen hatte
und nach der Behauptung der Anklage der
Angeklagte Po Po ff gewesen sein soll.
Torgler erklärt , daß er von den drei Bul¬
garen erstmalig in der Schutzhast etwa am
12. März gehört habe.

Aus Fragen des Beisitzers Reichsgerichts-
ratcs Coender  erklärt Torgler , k«i der
ersten Begegnung mit den drei Zeugen sei
der Abgeordnete Florin  dabei gewesen.
Auf eine nochmalige Frage des Vorsitzenden,
ob es richtig sei, daß er bei der zweiten Be¬
gegnung mit einem anderen Manne auf dem
Sofa saß, der einen langen Mantel und den
Hut tief im Gesicht trug und der Popost
gewesen sein soll, erwidert Torgler , daß er
Popost zum ersten Male in seinem Leben am
24. April gesehen habe. Aus die Frage , wer
es denn gewesen sei, erklärt Torgler , der
Abgeordnete Dr . Neubauer.  Er könne
sich an die »weite Begegnung nicht mehr io
genau erinnern.

Nach einer kurzen Unterbrechung der
Sitzung hält der Vorsitzende dem Angeklag¬
ten Torgler vor, daß er über die sehr wich¬
tige Begegnung mit den drei Zeugen Kar-
wahne , Frey und Kroyer bei seinen ver¬
schiedenen Vernehmungen in der Vorunter¬
suchung widersprechende Angaben
gemacht habe. Bei der ersten polizeilichen
Vernehmung habe er nach dem Protokoll
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angegeben, daß er sich von 10V- Nhr vor¬
mittags bis 8.15 Uhr abends ohne Un:?r-
brechung in seinem Fraktionszimmer auf-
gehalten habe, das er nur zweimal verlassen
habe, um seine Post zu holen. Das stimmte
doch nicht mit seinen heutigen Angaben
überein.

Torgier:  Bei meiner ersten Verneh¬
mung im Polizeipräsidium bin ich gefragt
worden , wo ich mich im Reichstage auf¬
gehalten Hütte. Ich faßte die Frage so auf.
daß man wissen wollte, ob ich im Hanpt-
geschoß gewesen sei. also an der Brandstelle.
Darum habe ich geantwortet : Ich hätte mich
den ganzen Tag ununterbrochen oben auf¬
gehalten . Damit meinte ich das Obergeschoß.
Ich wollte damit gar nicht sagen, daß ich
ununterbrochen in meinem Fraktionszimmer
gewesen sei.

Dem Angeklagten Torgler werden dann
die verschiedenen Vernehmungsprotokvlle
vorgehalten , um die Abweichungen in seinen
Aussagen festzustellen. Der Vorsitzende stellt
fest, daß der Angeklagte am 2. März an
Oberregierungsrat Diehls  in einem Brief
nochmals mitgeteilt habe, daß er das Frak¬
tionszimmer nicht verlassen habe. Torgler
erklärt nochmals , er habe immer unter dem
Eindruck gestanden, man wolle von ihm
lediglich wissen, wie oft und wann er im
Hauptgeschoß gewesen sei und wann er den
Reichstag verlassen hat . Nachdem diese
Frage ihm aber vorgelegt worden sei. habe
er sofort geschildert, woran er sich erinnert
habe. Der Vorsitzende hält ihm weiter vor,
daß er am 5. März in einer Vernehmung
gesagt habe, er sei mit dem Journalisten
Oehme  zusammengewesen . Oehme habe
dies bestritten . Torgler erwidert , das Ge¬
spräch mit Oehme habe stattgefunden , aber
früher als er damals gesagt habe. Das sei
ihm erst später eingefallen, daß er sich hier
in der Zeit geirrt hatte . Er habe sich dann
daran erinnert , daß das Gespräch, das die
drei Zeugen beobachtet hatten , mit dem Ab¬
geordneten Florin  stattgefunden habe.
Auf den Hinweis des Vorsitzenden, daß auch
Florin flüchtig sei. erklärt Torgler . er wisse
das nicht.

Torglers Verteidiger . Rechtsanwalt Dr.
Sack : Torgler sagte in diesem Zusammen¬
hänge selbst, daß ihm eine Verwechslung
mit Florin und van der Lubbe einerseits
und Poposf und Dr . Neubauer andererseits
kaum denkbar  erscheine . Oberreichs¬
anwalt Tr . Werner:  Diese Erklärung
Torglers ist aber erst erfolgt, nachdem der
Untersuchungsrichter eine solche Verwechs¬
lung für kaum möglich bezeichnet hatte.
Erst wollte Torgler uns glaub-
h aft machen , daß eine solche Ver¬
wechslung möglich fei.  Aus weitere
Fragen des Vorsitzenden erklärt Torgler
eine Verwechslung von Poposf für Neubauer
für möglich.
oan <ie * AMe
«M aMes aLterae HEackt /uröen

Der Vorsitzende wendet sich nun an den
Angeklagten van der Lubbe und fragt ihn.
ob er am Tage der Brandstiftung nach¬
mittags im Reichstag gewesen fei und zwar
zusammen niit dem Angeklagten Torgler.
Van der Lubbe (nach einigem Zögern ):
Nein , das glaube ich nicht . —
Vorsitzender:  Darauf können Sie doch
nur mit Ja oder Nein antworten . Sie sind
also nicht mit Torgler zusammengewesen?
Van der Lubbe:  Nein ! Vorsitzen¬
der:  Kennen Sie Torgler von früher?
Van der Lubbe:  Nein . Vorsitzen¬
der:  Er ist Ihnen also ganz unbekannt?
VanderLubbe : Ja . Vorsitzende  r:
Einer Anregung des Verteidigers folgend,
frage ich Sie ausdrücklich, ob Sie den Reichs¬
tag allein angesteckt haben oder ob Ihnen
irgendwelche Leute dabei geholfen haben.
Van der Lubbe zögert zunächst,
oann ging ein Lächeln über seine
Züge und er antwortet : Nein . —
Vorsitzender:  Was denn ? Sie müssen
uns die Wahrheit sagen. Ist Ihnen bekannt,
daß durch Gutachten nachzuweisen ist. daß
Sie allein es gar nicht gemacht haben kön¬
nen ? Van der Lubbe : Ja . Vor¬
sitzender:  Haben Sie den Reichstag allein
angesteckt oder mit anderen ? Van der
Lubbe:  Allein . Vorsitzender:  Nie¬
mand hat etwas vorgerichtet? Van der
Lubbe:  Nein.

Vorsitzender:  Wie erklären Sie sich
denn, daß drei Sachverständige sestgestellt
haben . Sic können die Sache nicht allein ge¬
macht haben ? Van der Lubbe:  Kann
ich nicht sagen! Rechtsanwalt ' Dr . Sack
fragt van der Lubbe, ob er, als er die Koh¬
lenanzünder kaufte, diesen Kauf von sich aus
unternommen oder ob er es auf Grund einer
Verabredung mit anderen getan habe, die
er nicht nennen wolle. Dan der Lubbe ver¬
neint das Letztere. Rechtsanwalt Dr . Sack
fragt weiter , ob ihm jemand die Einstiegs¬
stelle in das Reiöhstagsgebäude vorher ge¬
zeigt habe. Van der Lubbe verneint auch das.

Der Vorsitzende erklärte , es sei notwendig,
zunächst einmal den Tatbestand näher durch
die Sachverständigen - und Zeugenaussagen
sestzustellen.

Angeklagter Dimitroff : Da es abso¬
lut ausgeschlossen  ist . daß van j
derLubbealleindieseSachemei-
st e rn konnte,  stelle ich an ihn die Frage.
Wie kann er selbst die merkwürdige Tat¬
sache erklären, daß es ihm beim Wohlfahrts¬
amt ruckst gelungen ist. diese kleine Bude
anzustecken, während bei dem großen kolossa¬
len, massiven Nerchstagsgebäude. das ständig
schart bewacht ist. er behaupten will, daß er
allein in einer Viertelstunde diesen Riesen-

vrand entfachen konnte. Vorsitzender-
Pan der Lubbe, können Sie eine Aufklärung
darüber geben, weshalb Sie die Brandstif¬
tung im Wohlfahrtsamt nicht durchführen
konnten? Van der Lubbe:  Nein . Der
Angeklagte Tiinitrvff stellt noch einige Fra¬
gen. die aber vom Vorsitzenden abgelehnt
werden. Der Vorsitzende steht sich schließlich
genötigt . Dimitrofs zum letzten Male zu ver¬
warnen unter der Androhung , ihn von der
Verhandlung auszuschließen.
HeüetttttttLlioAe UtttenerüttiHen

Der Vorsitzende hält dem Angeklagten
Torgler  dann die Aussagen von Zeugen
vor. die Torgler ua Reichstag zusammen mit
einer unbekannten Person im Gespräch vor
dem Saal des Hanshnltsausfchusses etwa
gegen 12V- Uhr mittags gesehen hat . Die
Zeugen haben angegeben, daß bei ihrem
Vorbeikommen das Gespräch unterbrochen
wurde . Torgler erklärt , daß er um diese Zeit
ein Gespräch mit dem kommunistischenWahl¬
leiter Peterien  gehabt habe.

Als letzter Punkt in der heutigen Ver¬
handlung wird dem Angeklagten Torgler die
Aussage des Zeugen Weberstedt
vorgehalten , der angegeben hat . daß er am
Brandtage oder an einem der beiden vorher¬
gehenden Tage gegenüber dem Fraktionszim¬
mer der Kommunisten zwei Männer getrof¬
fen habe, von denen dereineTanefi
und der andere van der Lubbe  ge¬
wesen sein soll. Ter Größere habe eine
Kiste auf der Schulter getragen.
Angeklagter Torgler erklärt mit aller Be¬
stimmtheit , daß er nie einen Menschen mit
einer Kiste gesehen habe. Es gäbe aber
auch noch eine andere Erklärung : Am
Freitag vor dem Brandtage seien der
Kaufmann Bernstein,  der geschäftliche
Angelegenheiten für die Fraktion erledigte,
und ein gewisser Wundersee  in das
Fraktionszimmer gekommen, uni eine Rück¬
sprache wegen der Beschlagnahme des Karl-
Licbknechthanses zu führen . Aus den spä¬
teren Gegenüberstellungen habe er feststel¬
len können, daß Tanesf tatsächlich eine
große Aehnlichkeit mit Bernstein habe und
daß auch bei Wundersee und van der Lubbe
eine Verwechslung möglich sei. Torgler be¬
tont . daß er damals mit den beiden zusam¬
men auch den Reichstag verlassen habe.

vLttt ciee AMs
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Vorsitzender:  Van der Lubbe, Sie
haben gehört, daß Sie nach der Aussage
eines Zeugen am Tage vor dem Reichstags¬
brand mit Tanesf zusammen im Reichstag
gewesen sein sollen. Ist das richtig? Van
der Lubbe — nach längerem Zögern —:
Nein . Vorsitzender:  Sind «rrie über¬
haupt vor dem Brande jemals , im Reichs¬
tage gewesen? Van der Lubbe: Ja (Be¬
wegung im Zuhörerraum ). Vorsitzen¬
der:  Am Tage des Brandes oder am Tage
vorher ? Van der Lubbe:  Am selben
Lage . Vorsitzender:  Am selben Tage
waren Sie schon im Reichstag ? Van der
Lubbe:  Nein . Nach einem längeren Hin
und Her zwischen dem Vorsitzenden und van
der Lubbe. bei dem dieser lauter wider-
sprechende und verwirrte Aus¬
künfte  gibt , fragt der Vorsitzende schließ¬
lich: Waren Sie am Reichstag oder im
Reichstag ? Van der Lubbe: Im  Reichs¬
tag . Vorsitzender:  Sie haben vorher ge¬
sagt. daß Sie sich den Reichstag vorerst schon
einmal angesehen hätten , um zu sehen, wo
Sie hineinkommen könnten. Waren Sie schon
vorher einmal drin im Reichstag ? Vander
Lubbe:  Nein . Vorsitzender:  Ihre Ant¬
wort ist also so zu verstehen, daß Sie vor
dem Reichstag waren , etwa um 2 Uhr. wo
der Zeuge Schmal Sie gesehen hat . Ist das
damals gewesen? Van der Lubbe : Ja.
Vorsitzender:  Innen drin im Reichstag
sind Sie vorher nicht gewesen? Van der
Lubbe:  Nein . Vorsitzender:  Sind Sie
mit einer Liste in der Nähe des Reichstages
einmal gewesen? Van der Luppe:  Nein.

Der Vorsitzende fragte nun den Angeklag¬
ten T a n e f f. ob er mit van der Lubbe ein¬
mal im Reichstag gewesen sei. Tanesf:  Ich
habe van der Lubbe zum ersten Male im
Reichstag gesehen, als ich bas erste Mal ver¬
nommen wurde . Auch Torgler habe ich vor
meiner Verhaftung nicht gekannt. Dem An¬
geklagten Poposf  wird die Zeugenaussage
vorgehalten , wonach er am Brandtage etwa
um 3M Uhr zusammen mit Torgler im Vor¬
raum des Haushaltsausschußsaales gewesen
sein soll. Poposf:  Niemals bin ich bis zu
meiner Verhaftung im Reichstag gewesen.
Den Angeklagten Torgler habe ich zum ersten
Male nach meiner A ung gesehen.

Die Weiterverhm .. findet am Don¬
nerstag statt.
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Leipzig. 4. Okt. Wie verlautet, wird der
erste Verhandlungsabschnitt im Reichstags¬
brandstifterprozeß aller Voraussicht nach am
kommenden Samstag . 7. Oktober, abge¬
schlossen werden. Der Montag soll sitzungs-
srei sein und den Vorbereitungen für die
Uebersiedlung des Senates nach Berlin die¬
nen, wo die Verhandlungen dann am Diens¬
tag im Reichstagsgebäude beginnen sollen.

Völlig iumrrchlsertigte Aus¬
fälle im NollzriberW

Wien. 4. Okt. Nach Mitteilungen der Poli¬
zei ist der Mann , der auf Dollfuß schoß, ein
ehemaliger Gefreiter des 3. Infanterieregi¬
mentes namens Dertrl.  Er ist 22 Jahre
alt und in Wien geboren. Gegenwärtig ist
er arbeitslos . In seinein ersten Verhör er¬
klärte der Attentäter , kein Nationalsozialist
zu sein, sondern dem sozialdemokratischen
Wehrverband als Mitglied angehört zu
haben . Man nimmt vorläufig an . daß der
Grund zur Tat die Rache wegen der Ent¬
lassung aus dein Bundesheer gewesen ist.
Auf die Frage , warum er das Attentat be¬
gangen habe, erwiderte er. daß er au?
einen Mann habe aufmerksam
machenwollen,de in erdie Fähig¬
keit zu traue . Oesterreichs Füh¬
rer zu sein.  Auf die weitere Frage , ob
er den Bundeskanzler töten wolle, sagte Der-
til , daß das nicht seine Absicht ŵ ir : er
könne aber nicht verhehlen, daß bei einen:
Attentat mit einer solchen Möglichkeit gerech¬
net werden müßte.

Wie es heißt, war Tertil Laufbursche beim
Zentralverband der Hausbesitzervereine, des¬
sen Präsident ihn als einen harmlosen jun¬
gen Mann bezeichnet, den er allerdings seit
vier Jahren aus dem Auge verloren habe.
Ungefähr vor einem Jahr sei Dertil wieder
bei ihm erschienen und habe ihm mitgeteilt,
daß er nicht beim Bundesheer bleiben, son¬
dern Schneider werden wolle. Der Präsident
der Hausbesitzer bezeichnet ihn als einen et-
was verschrobenen jungen Menschen.

Der Stiefvater des Nevvlverschützen ist ein
gewisser Dr . Raimund Günther,  der in
politischen Kreisen von seinen Vorträgen her
bekannt ist. die er wiederholt in der Politi¬
schen Gesellschaft in Wien gehalten hat . Dr.
Günther hat auch ein Buch „Diktatur oder
Untergang " geschrieben.

Große Feiern ams. Rov. in
München

München, 4. Okt. In einer Parteiversamm¬
lung teilte der stellvertretende Gauleiter
Nippold  nähere Einzelheiten über die gro¬
ßen Feiern am 9. November mit.

Der Zug mit dem Führer wird sich genau
wie am 9. November 1923 vom Bürgerbräu-
keller zur Feldherrnhalle bewegen. Tort wird
die Weihe eines Ehrenmals für
die Gefallenen des 9. November
vorgenommen werden, später auch die Ver¬
eidigung der Hitler - Standarte
und die Vereidigung der bayeri¬
schen Bürgermeister  durch Innen¬
minister Adolf Wagner . Schließlich wird auch
am 9. Nov. die Grundsteinlegung
des Führerhauses  in der Arcis-
Straße vollzogen werden.

Vis Verteilung der Zvo Millionen für
Wtnndjetzlingen

Berlin, 4. Okt. Dom Reichsarbeitsminister
ist bereits eine Durchführungsverordnung zu
dem zweiten Gesetz über die Arbeitsbeschaf¬
fung vom 21. Dezember fertiggestellt worden.
Die Verordnung wird in Kürze veröffentlicht
werden. Sobald dies geschehen ist. liegt die
gesetzliche Grundlage vor für die Verteilung
der 500 Millionen , die in dem erwähnten
Reichsgesetz bereitgestellt wurden für die Ar¬
beitsbeschaffung durch die öffentliche För¬
derung von Jnstandsetzungs - und Umban¬
maßnahmen bei Wohngebäuden . Die mit die¬
sem Betrage ermöglichte Verstärkung der
Arbeitsbeschaffung wird nach Ansicht unter¬
richteter Kreise nicht nur dem gewerblichen
Mittelstände zugute kommen, sondern dar¬
über hinaus vor allem sonst etwa in Frage
kommende Entlassungen von Sai-
sonarbeiternver hindern.

Wettere Mille!
für die Arbeitsbeschaffung

Berlin , 4. Okt. Der Kreditausschuß der
Deutschen Rentenbankkreditanstalt hat aus
dem Arbeitsbeschaffungsprogramm der
Neichsregierung erneut Darlehen in Höhe
von 7.5 Millionen Reichsmark bewilligt.
Darunter befinden sich auch die Restmittel
aus dem Sofortprogramm 1933. das nun¬
mehr vollkommen ausgeschöpft ist. An den
neuesten Bewilligungen ist wieder Ost¬
preußen  stark beteiligt, und zwar mit
rund 1.4 Millionen NM. Mit Hilfe dieser
Mittel wird u. a. das große Werk der Re¬
gulierung der Alle  auf einer Strecke
von 11,5 Kilometer ausgeführt . Weitere grö¬
ßere Darlehen wurden für Hamburg  be¬
willigt , das umfangreiche Ufersicherungs¬
arbeiten und Baggerungen an der Elbe vor¬
nehmen will. Hierfür wurden 800 000 RM.
bereitgestellt. Ferner wird ein großes Ar¬
beitsvorhaben zur Regulierung der
Lahn  im Kreise Wetzlar durch Darlehen
von 350 000 RM. gefördert.

Rltgliebrrkmee beim NSM.
Berlin, 4. Okt. Der Chef des Kraftfahr¬

wesens der SA . und des NSKK. hat eine
vorläufige Mitgliedersperre
angeordnet , die ab sofort in Kraft tritt und
sowohl für die Aufnahme als aktives als
auch als förderndes Btitglied gilt. Die
Sperre wird zum strasfereu Ausbau des
NSKK. und zur Erledigung der bisher ge¬
stellten Anträge benutzt werden.

Donnerstag, den 3. Oktober Mz

LandaaArichteo
Umständliche Rettung

Stuttgart , 4. Oktober.
Auf dem Dach des Hindenburgbaus ge¬

genüber dem Hauptbahnhof brach Dienstag
nachmittag ein Arbeiter beim Abnehmen der
großen Fahnen das Bein . Er mußte da
kein anderer Weg zum Herunterbrinqen
war , durch die Sanitütskvlonne . in Verbin¬
dung mit der Feuerwehr , auf der Bahre
verschnürt und dann mit Seilen erst vom
oberen Flachdach auf das untere , dann von
hier zur Straße herabgelassen werden. Die¬
ser umständliche Vorgang lockte zahlreiche
Zuschauer an ; er wurde erfolgreich durch-
gesührt und der Verletzte in ein Kranken¬
haus verbracht.

Die Deutschen Christen in derLieberhalle
Stuttgart , 4. Oktober.

Tie Deutschen Christen hatten für Diens¬
tag abend eine große Kundgebung in der Lic-
verhalle mit dem Reichsleiter der Teuischen
Christen. Pfarrer H o s s c n f e l d e r. einbe-
rufcn . Der weite Saal war , wie bei alten
nat .-sozialistischen Versammlungen , bis ans
den letzten Platz gefüllt. Als Ehrengast war
Ministerpräsident Mergenthaler  er¬
schienen.

Etuttgarterin beim Baben ertrunken
Stuttgart , 3. Oktober.

Wie aus Seehausen berichtet wird, hatte
dort die noch immer sommerliche, schöne und
warme Witterung eine zur Kur weilende,
im 36. Lebensjahre stehende Frau aus
Stuttgart trotz ausdrücklichen ärztlichen
Verbotes zu einem Bad im See veranlaßt,
das den Tod der Leidenden zur Folge hatte.
Ihre Leiche konnte erst am nächsten Morgen
geborgen werden.

Nottweil , 4. Okt. (In Schutzhaf t). Ter
Kaufmann Karl Madlener von hier wurde
auf fünf Tage in Schutzhaft genommen. Ist
kann sich immer noch nicht zu dem Glauben
durchringen , daß das Reichstagsgcbäude
von den Kommunisten angezündet wurden
ist. Man war allgemein des Glaubens, daß
Madlener „stark gebessert" vom Hcuderg
zurückgekommen sei. Ter Kuraufenthalt
dort hat aber anscheinend noch nicht alle
Nachwehen seiner kommunistischen Uebcr-
zeugung beseitigt.

Alt-Oberndors, 4. Okt. (Verzicht ). An!
Anraten des Oberamts im Einvernehmen
mit der Kreisleitung der NSDAP haben
sich die Ersatzleute für die ausgeschiedenen
Zentrumsgemeinderäte entschlossen, auf ihre
Mandate zu verzichten. Ter Gemeinderat ist
dadurch zur Zeit arbeitsunfähig , da nur
zwei nationalsozialistische Gemeinderüte ver¬
treten sind. Tie Besetzung der leer gewor¬
denen Sitze wird kommissarisch erfolgen.

Schweres BrandungM
2 Kinder verbrannt

Neckargartach, OA. Heilbronn, 4. Okt. Ge¬
stern nachmittag gegen 2 Uhr wurde in dem
der Familie Netz  gehörigen Gebäude Wid-
mannstraße 2 im Widmannstal bei Neckar¬
gartach im Dachstuhl ein Brand entdeckt.
Die Ortsfeuerwehr war sofort zur Stelle
und schlug, da das Haus verschlossen war,
das Dach ein. wobei sie zwei Kinder im
Alter von drei und süns Jahren leblos im
Stroh liegend auffand . Das eine Kind
war bereits tot . das andere
starb auf dem Weg zum Kranken¬
haus.  Tie Eltern und eine ältere Schwe¬
ster der Kinder waren ausgegangen und
lediglich die beiden Jüngsten blieben im
Hans , die vermutlich unter dem Dach, wo
Heu und Stroh lagen , und sich auch ein
Schlafzimmer befand, zündelten. DerDach-
stuhl ist teilweise ansgebrannt.
Mobiliar verbrannte nur wenig, ist aber
durch Wasser stark beschädigt.

Zu dem schrecklichen Unglück meldet der
Polizeibericht, daß die kriminalpolizeiliche
Tatbestandsaufnahme folgendes ergeben hat:
Am Dienstag nachm. 2 Uhr bemerkten Ein¬
wohner der Siedlung eine starke Rauch'
entwicklung  am Ostgiebel des Gemeinde¬
hauses . Gleichzeitig hörten sie Kinderge¬
schrei  ans der Bühne des Hanfes. Die
Nachschau im Tachstvck ergab, daß der zwi¬
schen dem Dach und der "Wand der einge¬
bauten Kammer befindliche, mit Stroh ge¬
füllte Hohlranm in Flammen stand. Dis
Löschversuche blieben zunächst
ergebnislos.  Infolge starker Rauchenr-
Wicklung war es nicht möglich, zu dem Hohl'
raum vorzudringen . Erst als die Dachplatten
abgenommen werden konnten, gelang es, die
in dem Zwischenraum befindlichen 3 und :>
Jahre alten Töchterchen des Reit; zu bergen-
Die Hilfe kam aber zu spät. Tie 3 Jahrs
alte Anna war bereits tot . die 5 Jahre ans
Hilde konnte noch lebend mit schweren Brand'
wunden geborgen werden, ist aber später m>
Krankenhaus gestorben. Das Feuer konnte
durch die Feuerwehr in kurzer Zeit gelöscht
werden. Nach dem Ergebnis der Ermittlun¬
gen steht fest, daß die Kinder mit
Streichhölzern gespielt hatten
und so den Brand verursachten.

Waiblingen, 4. Okt. (U n f a l l b e i m B öl-
lerschieß e n). Am Erntedankfest ereignete
sich morgens beim Böllerschießen ein schwe¬
rer Unfall . Ein krepierender Böller riß demi
ledigen Gustav Bubeck von Neustadt eine -tz
F u ß a m K n ö che l ab.
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Aus Stadt und Land
Nagold , den 5. Oktober 1933.

Das beste Mittel , deutsch zu bleiben ist:
—deutsch zu sein . ^ Rob . Hamerling.

Konzert
Auf das morgen abend 8 Uhr im Festsaal

-es Seminars stattfindende Konzert der Karls¬
ruher Geigerin Emmy Schech und unserer ein¬
heimischen Pianistin Hildegard Jenne  sei
nochmals empfehlend hingewiesen . Vorverkauf
in der Buchhandlung Zaiser Nagold.

Neuer Amtsgerichtsvorstand
Als Nachfolger des nach Ludwigsburg versetz¬

ten und zum Amtsgerichtsdirektor beförderten
seitherigen Amtsgerichtsvorstandes Schlehner,
Md am Freitag , den 7. Oktober Amtsgerichts-
iat Eifert  von Aalen die Amtsgeschäfte , die
in der Zwischenzeit von Amtsrichter Zech ge¬
führt wurden , übernehmen.

SL«gruppeuschietzen der Gruppe V
Nordschwarzwald

(Kqsfhiiuserbund ) .
Am Sonntag , den 8. Oktober findet auf der

Schießbahn des Militärvereins Nagold (Kur¬
haus Waldlust ) das Gaugruppenschietzen . umfas¬
send die Oberämter Neuenbürg , Calw und Na¬
gold statt . Zur Durchführung wurde obengenann¬
ter Verein bestimmt , der bereits alle Vorberei¬
tungen getroffen hat , um eine einwandfreie
Durchführung zu sichern . Da alle Bezirke über
sehr gute Schießgruppen verfügen , ist ein sehr
interessantes Treffen zu erwarten . Beginn Sonn¬

tag vormittag halb 8 Uhr . Als Preise kommen
nur Diplome des Württembergischen Krieger¬
bundes und Kränze zur Verteilung . Möge der
Veranstaltung schönes Wetter beschieden sein.

Winter -Fahrplan
Reue Fahrplanausgaben . Zum Winter¬

fahrplanabschnitt vvm 8. Oktober 1933 bis
14 . Mai 1934 erscheinen im Bezirk der Reichs-
bahndirektion Stuttgart außer dem Aus¬
hangfahrplan wieder neu : der amtliche Ta¬
schenfahrplan der Reichsbahndirektion Stutt¬
gart . die amtlichen Kursbücher für Süd¬
westdeutschland und Schweiz , für Nord -, Mit¬
tel- und Ostdeutschland , für Westdeutschland,
für Bayern rechts des RhcinS , das Mitropa-
Kursbuch sowie die große und die kleine
Ausgabe des Reichskursbuchs.

Sämtliche Kursbücher sind erhältlich bei
G . W . Zaiser , Buchhandlung , Nagold.

Erntedankfeiern
im Bezirk

(Damit schließen wir die Berichterstattung über
den Erntetag ) .

Haiterbach
Das Erntedankfest nahm auch hier einen wür¬

digen . eindrucksvollen Verlauf . Morgens zeigte
das Wecken durch die Stadtkapelle den Anbruch
des festlichen Tages an . Ilm 9 Uhr traten die
Braunhemden und sämtliche Vereine zum Zug
in die Kirche an , wo der Gesangverein einige

TalhOmr Kayser-SWld aus dem Bülkebrrg
Es gibt in Württemberg wahrlich unzählige

urwüchsige Bauern , die ihren Stand kern - und
mannhaft zu vertreten wissen , würdig , am „T a g
der Ernte"  dem Repräsentanten des deutschen
Reiches, Generalfeldmarschall v . Hindenburg
und dem Führer des Volkes Adolf Hitler
vorgestellt zu werden . Es mag deshalb der Lan-
desbauernschaft Württemberg nicht leicht gefal¬
len sein, als sie von der Reichsleitung in Ber¬
lin aufgefordert wurde,

zwei  typische Vertreter von Württemberg
neben Landcsbauernführer Arnold  nach Ber¬
lin und auf den Bückeberg zu entsenden . Tie
Wahl fiel auf einen Vetzinger Bauern und wie
vir alle wissen , auf unseren tatenfrohen Talhof-
liayier.  Daß ihn diese Auszeichnung , aber
niä>! nur ihn , sondern den altbewährten sturm¬
erprobten Vorposten Nagold , mit Freude und
Stolz erfüllen mußte , ist naheliegend . In der
Annahme, daß uns der Talhof -Bauer viel zu
erzählen haben dürfte , besuchte ihn gestern obend
unser Schriftleiter zu einer gemütlichen Plau¬
derstunde und nun wollen wir Julius Kapier
selbst sprechen lassen:

„Also ich denke an . nichts Böses , da erhalte
ich am 19, September von der Eauleitung
der Partei einen eingeschriebenen Brief mit
der Aufforderung , am Samstag , den 30. Sep¬
tember im „Haus Vaterland " in Stuttgart
zu sein, kurz und gut , eine Einladung , am
andern Tag nach Berlin zu fliegen.
Zunächst war ich sprachlos . . ich und fliegen!
Alles sträubte sich in mir und ich schrieb
a b, mit der Begründung , daß ich dazu kein Geld
hätte , daß ich mir derwegen kein neues „Häs"
taufen könne , ich vielmehr einen Steuergut¬
schein zu erwerben gedenke , was ich für wich¬
tiger hielt . Am 25. September kam der zweite
Brief , aus welchem zu entnehmen war , daß
es sich um eine reine Einladung handelte
und mir keine Kosten entstehen würden , doch
ich verharrte wiederum auf meiner Ablehnung.
Am 28. September kam nun das dritte Schrei¬
ben und gleichzeitig eine schriftliche Nachhilfe
seitens unseres Bürgermeisters Maie  r . Was
sollte ich machen ? Am Samstag fuhr ich also
Mch der Residenz und traf in „Haus Vater¬
land" (Pg . Rösch , früher Schwäb . Bierhallei
>uit Landesbauernführer Arnold und meinem
Vetzinger Kollegen zusammen . Arnold war
in Parteiuniform , wir zwei Bauern in schwä¬
bischer Tracht . Meine größte Sorge vor dem
Zubettgehen war die , daß in diesem modern
eingerichteten Hotel , das für mich wichtigste,
nämlich ein „Stiefelknecht " sicher nicht vor¬
handen sein würde , der zum Ausziehen der
langen engen Wadenstiefel unbedingt nötig
R. Ich äußerte diese Bedenken , die man lä¬
chelnd mitanhörte und was fand ich auf
meinem Zimmer vor ? Einen nagelneuen , eben
erst gekauften Stiefelzieher . Bis jetzt ging also
alles gut . Frühmorgens 5 Uhr am Sonntag
Ähren wir im Auto zum Flughafen Vöb-
«ngen . von wo der Start um 6.30 Uhr er-
>?lgen sollte . Volt Erwartung und innerer
Erregung standen wir vor dem Flugzeug , in
oegen Eepäckranm wir unseren Geschenkkorb
für den Kanzler , der neben zwei Flaschen
Landwein , alle Fruchtarten in schönsten
Exemplaren enthielt , verstauten . In Mann¬
heim und Frankfurt waren Landungen vor¬
gesehen, um dort die beiden Vertreter Badens
Wh der Pfalz aufzunehmen . Doch „dichter
-aebel lag auf der Erde " , man konnte fast
nichts sehen , so daß der Abflug Stunde um
m verschoben werden mußte . Kurz nach
m ein Telegramm ein , daß die zwei
-oadener Bauern schon nach Frankfurt gefahren
^ >en u. man in Mannheim nicht landen brauche,
«rm wurden wir Fliegersäuglinge ich als
Weitester besonders von den Piloten mit
tnier Sorgfalt umgeben , die wirklich rührend
?ar : wir bekamen Watte in die Ohren und

ein „Kotzgückle" , das wir jedoch unbenützt
Wieder ablieferten ! Um 10.30 Uhr erfolgte
miner noch im Nebel der Abflug . Wir hatten

Mde die württembergische Grenze im Frän-
-'WW erreicht , als unser Flugzeug einfach

machte und um 11 Uhr wieder in Böb-
landete . . . Der Kühlwasserbehälter

«W " " dicht geworden und drohte auszulaufen.
mH Zg Minuten Reparaturzeit starteten

," m ll -30 Uhr zum zweitenmal und soll-
längst in Berlin sein . Um das

Honste Erlebnis , den Empfang bei
-mrler und Hindenburg waren wir

gekommen.  Bei der Landung in Frank¬
furt mußten wir erleben , daß die Bauern¬
vertreter Badens und der Pfalz sich bereits
mit einem andern Verkehrsmittel aus dem
Staube , d. h. aus dem Nebel gemacht hatten,
denen hat es zu lange gedauert . Beim Wei¬
terflug wurde die Sicht besser und der -auf¬
merksame Bordmonteur gab uns durch das
Kabinenfenster stets einen Zettel , mit dem
Namen der Stadt , die wir gerade überflogen,
herein . Einen ganz überwältigenden Eindruck
machte der Blick von oben aus die Parzellie¬
rung der Grundstücke , die Feldbereinigung , die
pünktliche Bauernarbeit in Acker-, Weinbau
und Forstwirtschaft in unendlichen Ausmaßen.
Soweit das Auge reichte , überall kultivierter
Boden , Bauernarbeit und Bauernsegen . Der
Fleiß dieser Erdverbundenen ist in Süd -, Mit¬
tel - und Norddeutschland derselbe ! —

Es war zwecklos Berlin anzufliegen und
so flogen wir Hannover  zu , woselbst wir
1.30 Uhr glatt landeten . Von dort gings im
Auto durch das 50 Km . entfernte Hameln
und vollends zum Fuß des Vückebergs,
wo wir um 4 Uhr eintrafen.

Auf der Ehrentribüne bekamen wir Bauern
Plätze neben den Diplomaten - jawohl
angewiesen ! Ueber das kilometerlange Spa¬
lier der SA . und SS ., über die Millionen¬
menge , das militärische Schauspiel und die
Reden des Reichsbauernfllhrers Darre und
unseres geliebten Kanzlers brauche ich nichts
zu sagen , das stand ja schon im „Gesellschafter"
und im „NS .-Kurier " .

Von der Größe des erstklassigen Hotels in
Hannover macht man sich am ehesten einen
Begriff , wenn ich sage , daß ich dis Zimmer¬
nummer 326 hatte — der „Stiefelknecht " hat
dort allerdings gefehlt und wir Langschäftigen
haben uns nachts 1.30 Uhr gegenseitig gehol¬
fen . Ein in der Nacht niedergegangenes schwe¬
res Gewitter wurde überhört , so gut war der
Schlaf , trotzdem hatte der Hausknecht mit dem
Wecken um 5 Uhr keine Arbeit mit uns Schwa¬
ben , wir waren schon aufgestanden , denn 6.30
Uhr sollte der Heimflug angetreten werden.
Doch auch hier verzögerte sich der Start wegen
des Nebels . Das Warten war jedoch kurzwei¬
lig , Diplomaten und verschiedene Regierungs¬
mitglieder , wie P a p e n , Blomberg  u . a.
waren zu sehen . und mancher Schwätz wurde
zwischen den Vauernabordnnngen gehal¬
ten . Am tiefsten hat mich das Schicksal zweier
Saarländer erschüttert , denen verboten war,
in der Tracht am „Tag der Ernte " teilzuneh¬
men und die nicht wußten , was bei ihrer
Heimkehr auf sie wartete . . .

Dann kam auch ein vornehmer Herr auf
mich zu und wollte wissen , woher ich bin.
Dem sagte ich : „Aus den : schönsten Gottes¬
garten Deutschlands " . Auf seine Frage , wo
denn das sei : Ha nirgends anders als em
Schwobaländle ond schönschste Plätzle isch'
emmer des , wo oim selber g 'hört . Das sei
bewußtes Bauerntum , so sollte jeder denken,
meinte jener.

Um 8 Uhr flogen wir ab und als wir eine
halbe Stunde durch den Nebel donnerten,
erhob sich das Flugzeug auf 1500 Meter Höhe
über die Wolken und zu gleicher Zeit er¬
schien ebenfalls über dem Wattenmeer das
Flugzeug unserer hessischen Kameraden in 200
Meter Entfernung . Dieses Wiedersehen und
gegenseitige Zuwinken im unendlichen Aether-
raum , gehört zu den eindrucksvollsten Erleb¬
nissen meiner Luftreise . Eine bittere Enttäu¬
schung wurde unfern Mitreisenden aus der
Pfalz und aus Baden bereitet , weit mangels
Sicht eine Landung in Frankfurt und Mann¬
heim unmöglich war und sie vor Böblingen
somit nicht aussteigen konnten . . . .

Dort landeten wir glatt kurz vor 11 Uhr.
Nach herzlichem Abschied von den Kollegen
und den prächtigen Piloten , mit denen mich
tiefe Dankbarkeit und Freundschaft verbindet,
schlug ich einen Trab an und erreichte gerade
noch den Zug , der mich um 2 Uhr am Montag
nach Nagold brachte " und so schloß der Tal¬
hofbauer mit glänzenden Augen seinen freu¬
digen Bericht : „Mei Weib isch froh g 'wü , wo
se mi wieder g'säha Hot. sie Hot saumäßig Angscht
om mi ' g 'hät " . - ,,s ' isch auch toi Wonder,
wenn m ' r so en d ' r Luft romfliegt " bestätigte
die Talhofbäuerin und dabei schaute sie stolz
auf ihren Bauern . H. G.

p "'- '

Ois NEUE vskmllotssolsgs in kutingsn bsi liorb

WM »,.

MD»

-

Chöre zum Vorrrag brachte . Anschließend an den
Gottesdienst fand eine Kundgebung auf dem
Markrplatz statt . Packende Ansprachen hielten der
Ortsbauernführer Gottlieb Schmelzte,  der
Stützpunktleiter Otto Engelhard.  Gedicht-
und Liedvortrag des BdM . fanden reichen Bei¬
fall . Nach dem gemeinsam gesungenen Deutsch¬
landlied bewegte sich der imposante Festzug mit
dem Erntewagen durch die Straßen der Stadt
und zurück zum Marktplatz , wo die Kundgebung
mit dem Horst -Wessellied beendet wurde . Nach¬
mittags 1 Uhr fuhren die reichlich beladenen
Erntewagen von Haiterbach und Altnuifra unter
Begleitung des Reitersturms nach Nagold . Ein
kameradschaftliches Beisammensein mit Tanz¬
unterhaltung schloß am Abend den würdig ver¬
laufenen Festtag.

Schietingen.
Es gab eine Zeit und sie liegt nicht lange

hinter uns . da begegnete man den öffentlichen
Festen vielfach mit wohlbegründetem Mißtrauen,
Alan sprach oft nicht zu Unrecht von „verseuch¬
ten " Festen . Das lag daran , daß festliche Veran¬
staltungen so häufig entweder nur eine Ange¬
legenheit dieser oder jener Stände und Klassen
waren , oder aber mehr oder minder durchsich- ,
tigen Zielen dienten . Dem Feste seine innere , !

unabweisbare Berechtigung wiedergegeben , es
mit neuem Geiste erfüllt zu haben , ist auch
eines der offenbaren Verdienste des neuen Rei¬
ches. Dieser neue Geist erwies sich auch wieder
am Ehrentage des deutschen Bauern . Es war
eine Freude , zu sehen , wie sich die Hände reg¬
ten , um auch in unserem Dorfe zum Gelingen
der Feier beizutragen : sei es der Trommler,
der das „Wecken " übernommen hatte , oder der
gemischte Ehor mit seinen Darbietungen , seien
es die Iugendverbände unter ihren Führern
mit den Sprechchören , Eignzelvorträgen und
Singspielen , oder sei es die treffliche Meisterin
mundartlichen Vortrags , deren Leistungen den
besonderen Beifall verdienten . Nicht zuletzt aber
seien genannt alle die Geber zum großen Not¬
opfer . Nahezu 40 Zentner je etwa hälftig Wei¬
zen und Kartoffeln , dazu noch andere Gaben,
Zeigten , daß der Ruf der Regierung auch in
-. nserem kleinen Orte willige Hörer gefunden
hatte . In den Worten des Ortsbauernfüh¬
rers . des Bürgermeisters , des Stützpunktleiters
u . a . fand der Dank des Bauern gegen den
Schöpfer , der Dank des deutschen Volkes gegen
den Bauern und seine Arbeit und der Dank

, gegen die Führer des Volkes , freudigen Aus-
! druck.

M Amdmze»der MMP.
Warnung an Schwätzer!

In letzter Zeit mache ich immer wieder die
Beobachtung , daß in unverantwortlicher und
fahrlässiger Weise über Führer und Unterführer
der NSDAP , unwahre und ehrenrührige Ge¬
rüchte verbreiiet werden . Derartige Geschwätze
entbehren nickt eines gewissen Systems.

Zur Unterbindung solcher parteischädigender
Handlungen werde ich für die Zukunft Urheber
nnd Verbreiter zur strengsten Rechenschaft ziehen.

Der Gauleiter Reichsstatthalter Murr hat sich
in einer am 2 . d . M >s . stattgeiundenen Sitzung
der Stabsleiter des Gaues dabin geäußert , daß
ihm solcke Schädlinge , gleichgültig ob Pg . oder
nicht , unnacksichllich zur Meldung gebracht wer¬
den , damit dieselben für die Zukunft ins Kon¬
zentrationslager gebracht werden können.

Phil . Baetzner , Stableilec des Gaues.
Anordnung

Sämtliche Organisationen der PO . (Partei¬
organisation ) haben für die Zukunft Anordnun¬
gen und Bekanntmachungen vor Veiöfferulichung
zur Genehmigung der Kreisleitung vorzalegen.

Phil . Baetzner , Kreis -Inspekteur.

SA .-Reiterschar
Freilag abend 8 Uhr . Schwane " SA -Reiter-

schar Wehrsport . Ziegler.

Hitler -Jugend Nnterbann Il/126
Sonntag , 8 . Oktober : Führerbesprechung

bei jeder Witterung . Morgens 7.30 Uhr Alte
Post , Calw , oder 8 .00 Uhr Straßengabel Ali-
hengstell — Stammheinr Calw.

Es fehlen mir noch die Mitteilungen über
die Heim - und Volkssportadende gemäß meinem
Rundschreiben.

Der Führer des Unterbanns Il/126
Kurt Weitbrecht,  Hirsau.

Anordnung des GauMrers xv
Württemberg) des Deutschen

EVort-Messeverbnndes
1. Der Deutsche Sportpresse¬

verband (Fachschaft des ReichsverbandeS
der deutschen Presse ) ist die einzige berufs --

stündiiche Organisation der deutschen Sport¬
journalisten . Cs werden daher sämtliche in
Württemberg hauptberuflich  tätigen
Sportjournalisten aufgefordert , in die Fach-
schait einzutreten . Adresse : Deutscher Sport-
presseverbaud (Gau XV Württemberg ).
Stuttgart Friedrichstraße 13 . Für gelegent¬
lich beschäftigte Sport - Berichterstatter
kommt eine Ausnahme in den Deutschen
Sportpresseverband bzw . in den Neichsver-
band der Deutschen Presse nicht in Frage.

2 . Tie Vereine werden strengstens ange-
wiesen , in Zukunft Pressekarten nur an Mit-
arbeiter und Schriftleiter auszugegeben , die
von der Fachschaft anerkannt sind.

3 . Mit sofortiger Wirkung haben sämt¬
liche Verlage , Turn - und Sportvereine . die
Sportzeitungen bzw . Bereinszeitungen Her¬
ausgebern jeweils ein Belegexemplar an die
obige Adresse einzusenden.

Stuttgart , den 3 . Oktober 1933.
gez . Heinz Sautter.

Gauführer XV (Württemberg
im DmCchen ^ pvrtprcsieverb

Bekanntmachung
des LaMsjyortMrers

1. Das Tragen der Hoheitsabzeichen der
NSDAP , auf der Sportkleidung ist den
Angehörigen der dein Landessportführer-
rmg unterstellten Verbände verboten.

2. Für Schwerkriegsbeschädigte (hauptsäch¬
lich Beinamputierte ) , welche sich durch
Ausweise legitimieren können , sind außer¬
halb der Nmschrankung zum Stehplatzein¬
trittspreis die notwendigen Sitzplätze zur
Verfügung zu stellen . Wo dies nicht mög¬
lich ist , sind unter denselben Bedingungen
eine entsprechende Anzahl Tribünenplätze
freizuhalten . Dies gilt für alle Sport - und
Turnveranstaltungen.

3. Zum Schutze des Sportwarenhandels ist
es in Zukunft verboten , daß Tennislehrer
den Vertrieb von Sportartikeln innerhalb
und außerhalb ihres Wirkungskreises vor¬
nehmen.

gez . Tr . Klett,
Beauftragter des Reichssportführers.

Letzte Nachrichten
Der Kampf gegen den Etaatsfemb

100 Kommunisten verhaftet
Oberhausen , 4. Okt. Das Polizeipräsidium

Oberhausen  teilt mit : Da in letzter Zeii
die kommunistische Propaganda wieder in
größerem Umfange aufgelebt ist und in den
Nächten vom 30 . September zum 1. Oktober
und vom 1. Oktober zum 2 .Oktober nach dem
Erntedankfest nicht davor zurückgeschreckt ist,
in großem Ausmaße Handzettel hetzerischen
Inhaltes zu verbreiten , hat sich der Polizei¬
präsident gezwungen gesehen , rund 100
Personen,  die der früheren KPD an¬
gehört haben , fest nehmen zu lassen,
um ein derartiges staatsfeindliches Treiben
für die Zukunft zu unterbinden.

Riesiger Waldbrand bei Hollywood
Los Angeles , 4 . Oktober . Bei einem Wald-

and Buschbrand in Griffith Park
oberhalb von Hollywood  kamen am
Dienstag nachmittag von den dort mit Not¬
standsarbeiten beschäftigten Arbeitslosen 33
in den Flammen um und ungefähr 100 er¬
litten schwere Brandwunden . Das Feuer ist
angeblich durch die Nachlässigkeit
eines Rauchers verursacht  wor¬
den . Insgesamt haben die Flammen 200?
Acres Parkland zerstört.

Berlin, 4. Okt. Wie wir hören, i
Preußische Staatsrat zum 12 . Okt . einb
worden.
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Kürass Lires .
Lsosäü̂ .
Zspsll.L.VLÜV2.
liev-7ork. .
kio äe ^sveiro. .
vrussllsy.
Lmsseräsm-stottkräam
Ltkev .

Lvkllrest.
LväLpest.
Haarig.
Lelsiaytors.
lisliev.
^ugorlsviea.
Xsoarr (Lovaa).
Lapeadayea.
I-irsadoa.
Oslo.
Baris.
?ray.
Liga. . . . . .
LrLveir.
8oLs. . .
8psaieo.
8tockko1w-6o1dvod. . .
klSL. .. .

». 10. 4. 10. z. 10. Z. 10.
a-ia vriel ll-IS Lris!

0.S6Z 0.SS7 0.96Z 0.967
2.652 2.SSZ 2,647 2,652
0.764 V.76S 0,764 0,768

12.92 12.96 12.86 12.S0
2,717 2,723 2.682 2.683
0.228 V.2Z0 0.229 0.2Z1
1.Z99 1,401 1.Z99 1.401

169.18 169.52 1SS.4Z ISS,77
2.Z9Z 2.ZS7 2.Z9Z 2.Z97

SS.44 58.64 58.54 S8,es
2.483 2.4S2 2,488 2.492

L4.62 81.78 81.62 81.78
S.7V4 S.71S 5.695 5.706

22.0Z 22.07 22.02 22.06
S.29S S.ZllS 5,295 5.20:

41.41 41,54 41,41 41,49
S7.74 S7.S6 57.44 57.56
12.69 12.71 12.68 12,70
64.SZ 6S.87 64.64 64,76
16.42 1K.4S 16.42 16.46
12.42S 12,445 12.425 12.44-
74.4; 74.S7 74.42 74.57
S1.22 S1.ZS 81.42 81.58
Z.V47 5.0SZ Z.V47 Z.0S8

Z5.06 Z5.14 55.01 55.09
LS.SZ SK.?? 66.ZZ 66,47
48.05 48,15 48.05 48.15

Atz KrbreOLWger
Äm 1. Oktober, am Tag des deutschen

Erntefestes, wurde die bisher stillgelegte
Baumwollspinnerei Herbrechtingen feierlich
nuedcreröffnet. Hierbei wurden Ansprachen
oou Leiten des Landrats , des Bürgermeisters
sowie des Ortsgruppenleiters der NSDAP
gehalten.

ZuWung von Bausparkassen
In der letzten Senatssitzung des Reichsaufsichts-

amts für Privatversicherung sind die früher
unter Bedingungen zugelassenenBausparkassen:

1. Süd -Union Bausparkasse AG. in Stuttgart!
2. Zwecksparkasse des Landesverbands des Württ.

oaus - und Grundbesitzer-Vereins G. m. b. S . in
Heilbronn!

3. „Vaterhaus ' Bausparkafle G. m. b. H. in
Pforzheim endgültig zu gelassen  worden.

Stuttgart , 4. Okt. (M o st o b st m a r k t
aus dem N o r d b a h n h o f). Ter Markt
hat begonnen. Er wird bis auf weiteres jeden
Werktag abgehalten . Seit 21. September

ds . Js . wurden 23 Eisenbahnwagen zu ge¬
führt , nämlich aus Württemberg 1, Preußen
4, Italien 10, Holland 7, Belgien 1. Stand
am 3. Oktober: 10 Wagen . Nach auswärts
kamen bisher 6 Wagen zum Versand . Preis
wagenweise für 10 000 Kilogramm 1100 bis
1200 NM.; im Kleinverkaüf 6- 6,40 NM.
für 50 Kilogramin.

Heilbronn , 4. Okt. (-Schlachtvieh-
markt ). Auftrieb : 2 Ochsen, 4 Bullen , 19
Jungbullen , 32 Jungrinder , 9 Kühe, 82
Kälber , 155 Schweine. Preise : Ochsen 1. 26,
Bullen 1. 24—26, 2. 20—22, Jungrinder 1.
28—30. 2. 24—26, Kühe 1. 20—22, 2. 13 bis
15, Kälber 1. 33—35, 2. 28—31, Schweine
1. 49—50, 2. 45—47 RM . Marktverlauf:
Großvieh und Kälber mäßig belebt, Schweine
lebhaft . ^

Bichpreise, 4. Sept . Crailsheim:  Kühe
115—136, Rinder 60—215 NM. — Reu : -
lingen:  Ochsen 300—437, Kühe 145—360.
Kalbeln 210—390, Rinder 70- 250 RM.

Schweinepreise, 4. Okt. B a ckn a n g:
Milchschweine 10—16 NM, — Neutlin -

biz
gen:  Milchschweiue 15, Läufer 32
37.50 RM.

Obstprcise, 4. Okt. Neuenstein  p«
Oehringen : Wirtschaftsäpfel 6—7,
üpsel 7- 8, Birnen 7—10, Mvstäpfel'5  5V bis
5,70, Birnen 4,50—4.70 RM. - Tü ' bin
gen:  Äepsel 6—6.80, Birnen 6,50°RM.

ve loi -voi -taL

Unter dem Einfluß von Störungsaus.
/«Ufern des über Skandinavien liebend? »

ist für Freitag und Saws-

Gestorbene : Philippine Treiber , qeb. Schram
71 I .. Wi ldbad . ' " '

Die heutige Nummer umfaßt 8 « eiten.
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Nagold
Die Reichsoerbillig.-
Scheines.Speisefette
sürdenMonatOktober
1933 werden am Frei¬
tag» den 6. Oktober
1933 nachm von 2—5
Uhr im Wartezimmer
des Rathauses ausge¬
geben. "

Den 4 Okt. 1933
Bürgermeisteramt.

Württ . Amtsgericht Nagold.

Neueintragungen im Seiloffeoschastsregister
am 26. September 1933.

Asckkolxer

Frische

Seefische
in schwerer Eis-

packung eingetroffen
la Fischfilet 7°,
Kabliau
Bollfettbücklinge
neue Salzheringe

10  St . 58  zZ

Neuer
süßer Zellertäler

Rot-
Wein

auslaufendein
gehend. Partien
preiswert bei

71g
L
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1. Milchverwertungsgenossenschast Schietin¬
gen. eingetragene Genossenschaft mit be¬
schränkter Haftpflicht . Sitz in Schietingen,
Statut vom 29. Juli 1933.

2. Milchverwertungsgenossenschaft llnter-
und Obertalheim , eingetragene Genossen¬
schaft mit beschränkter Haftpflicht , Sitz in
Untertalheim , Statut vom 3. August 1933.

3. Milchverwertungsgenossenschaft Haiter-
bach, eingetragene Genossenschaft mit be¬
schränkter Haftpflicht . Sitz in Haiterbach,
Statut vom 9. Juli 1933.

Der Zweck diese Genossenschaften ist je die
Verwertung der von den Mitgliedern ange¬
lieferten Milch aus gemeinschaftliche Rech¬
nung und Gefahr.

Im November erscheint:

Der Krieg der
msiGaren Fronten

(Vom Kriegsrechl der Juden .)
von

Dr. Ernst Seeger-Nagold
Die schärfste Waffe im deutschen Ab¬
wehrkampf gegen die jüdische Greuel¬
hetze. — Sie werden sehen, daß hier
nicht mit Pulver und Blei Krieg ge¬
führt wird , sondern daß die Völker
in den unzerreißbaren Schlingen und
Netzen des Messianismus , des jüdisch¬
kultischen Imperialismus , der judäozen-
trischen Geschichtsauffassung und des
Kapitalismus eingefangen und seelisch
erwürgt werden . — Hier hilft nur hi¬
storische Blickweite im Sinne Momm-
sens und Lagardes , und seelische Cha¬
rakterbildung im Sinne Bismarcks

und Schönerers.
Das Buch umfaßt etwa 400 Seiten.
Vorausbestellungen nimmt entgegen:
T. W. Zaiser, Buchhandlung Nagold.

Theo Fortenbacher
Hedwig Fortenbacher

ged. Klooz

Vermählte
Slutlgarl/Rokrdorf Stuttgart/Gablenberg
Wagenburgslr. 110 i j

Oktober 1933

I
I

Nagold , den 4. Okt. 1933
Statt Karren!
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Danksagung
Unser herzlichster Dank sei allen

denen zum Ausdruck gebracht, die
meinen lieben Mann , unfern treu-
besorgten Vater

WM»Mitling«
Kaufmann

während seiner Krankheit erfreuten
und ihn zur letzten Ruhe begleiteten.

Besonders gedankt sei dem Herrn
Prediger , vem Gesangverein , sowie
den lieben Krankenschwestern.

Familie Waiblinger.

kM - - : : - ß
K " ^ - ' L
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A * Verlag von Karl Rodw in Lorch(Vürttb.) *A

Stets vorrätig bei T . W . Zaiser , Nagold

UäSMMMlriSMOMM
«iosodllMoli Heldstaddoler
bitten vir , den keruAZpreis kür

clen luukenden Illonnt mit

Mir . L S«
bi8 8päte8ten8 15. d8 Nts.

in uiwerer 6e8cbükt88teIIe ru derublen.
Xack cki68em Dermin mü88en ÜIK. 1.60

berechnet werden.

dB . ^VobnuoasverLiiderllvgea
wollen 8tet8 »oksrl der Oe8ckükl88leIIe
mltZetellt werden , damit püoülltcke
^Vskterlivkeruox un8erer 2eltun ^ er-

kolgen kann!
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Haiterbach

An nlle HvlzarSeitek
«»dikMMdte Semrit

Am 6. Oktober » abends 7 Ahr findet im Gasthof zum
„Adler *-Haiterbach eine große 741

statt.
Thema : Die deutsche Arbeitsfront

Es spricht Berb .-Bez .-Leiter Pg . Hornung
Erscheinen ist unbedingte Pflicht.

Deutscher Holzarbeiter -Berbaud
Berb .-Bez .-Leitung Südwest -Deutschland gez. Hornung.

Frische

in strammer
Eispackung

eingetroffen

Eabliau
Nschsiiü 746
Bolls.-Mlkttvge
neue
Bismarkheringe

in 1 Ltr,-
und 0- Ltr .-Dosen

VUKelm

ranv
bebensmlttel
u . ? 6ink08tk3U8

Wir machen
noch einmal
auf d. heute
abend statt¬
findende

Konzert
im Seminar (Schech-
Jenne)  aufmerksam
und laden zum Besuch
ein.

Guterhaltene 74s
Krautstande

zu verkaufen
Wer ?sagtdieGesch.St.

Lmti.LmbMM
8iiljlV 68 lll6Ilt8lMlIlI

zum Preise von 1.30 voirätig bei
BuchhandlungG. W.Zaiser.Nagold

Das Wichtigste
dürfen Sie trotz Kampf und Sieg , Freud und
Leid . Erfolg und Mißerfolg nicht vergessen:

Ihr ^ Gesundhett.
Sie ist Ihr wertvollster Besitz und nur wenn Eie
gesund sind, können Sie den Kamps ums Da>em
mit Erfolg führen und das erreichen, wonach
Sie streben . Befolgen Sie den Rat berühmter
Männer und trinken Sie täglich einige Tagen
des bekannten heilkräftigen und zugleich «»?>'
schmeckenden

Rhöner  Gebirgskräuter - Tee
Es gibt folgende 4 verschiedene Sorten:
Nr . 1 gegen Gicht, Rheumatismus , JsOas,

Hexenschuß, Arterienverkalkung,
und Darmbeschwerden , AppetitlosM >
Nieren - und Blasenleiden usw. .. . ...

Nr . 2 gegen Nervosität , Bleichsucht, KopfW '
zen, Hämorrhoiden . Krampfadern , geM
Beine , Wassersucht. Fettleibigkeit rc.

Nr . 3 gegen Grippe . Husten. Verschleim« -
Bronchialkatarrh . Asthma. LungenlciScnw

Nr . 4 zur Vlutreinigung u. -Verbesserung M
Schlaflosigkeit . Verstopfung und 9 °»,
Unreinigkeiten . ,

Holen Sie sich gleich in der unten «Mellte
Apotheke ein Päckchen und überzeugen Sie Iy-
wie gut Geschmack und Wirkung unserer ^
scheu Heilpflanzen ist. wie sie mit Sorgfalt rw
Fachmann gesammelt und gemischt wuroen. ^
gibt nichts Besseres. .. .

Zu haben in Nagold in der Apotheke.
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Um die Herrschaft im Walde
Schön ist der deutsche Wald zu allen

Zeiten, doch nie so groß wie im Herbst,
-a er des Schwedens goldene Siegel trägt.
Rosig flutet noch immer die blühende Heide;
Wacholderbüsche werfen blaue Schatten im
letzten Sonnenstrahls sanft darüber . Von
weißen Birken flattert gelbes Laub und über
grauem Stamm zersauster Eichen glüht schon
so manches feuerrote Blatt . Des Nebels Sil¬
berschleier wehen um lichtes Gold verlöschen¬
der Natur , und leiser atmet Mutter Erde
schon. Kühl wird ihr Blut , und kalt sind
ihre Nächte, erfüllt vom derben Duft ver¬
welkter Blätter.

Doch wo des Mondes Licht wie Milch auf
blaue Tannenwälder fließt , wo noch der
Marder seine gelbe Kehle an schwarze Aeste
schmiegt, und wo das Käuzchen die sammet¬
braunen Haselmäuse hascht, und hohes Farn¬
kraut um faul « Stümpfe wuchert , dort dröhnt
der Wald nun unter wildem Ruf , der jedem
Weidmann herrlichste Musik ist. Vergessen
hat der rote Herr der Wälder jetzt alle
Scheu; stolz steht er da am Rand der weißen
Blöße und röhrt hinab ins dunkle Erlenholz,
wo schon das Alttier seine Lauscher spitzt.

Schweigend schreiten wir wieder den heim¬
lichen Waldweg entlang , den wir im Jahre
so oft scherzend und lachend begingen , wenn
es galt , dem balzenden Birkhahn , dem roten
Bock oder gar kratzbürstigen Sauen die Kugel
anzutragen . Es träumt sich schön auf diesen
alten Wegen , wenn die Nacht langsam über
die Heide kommt.

Schon wird es vor uns lebendig ; in den
lichtstarken Gläsern flackert es rot . Doch die
Büchse bleibt auf der Schulter . Es ist nur
ein einzelnes Kalb , das langsam wieder ins
Dickicht zurückrollt . Aber unsere Träume sind
doch verflogen , prüfend streichen die Finger
über die Sicherungsflügel , und katzenartig
geduckt schleichen wir dem großen Kahlschlag
zu, an dem die Hirsche schon seit Jahren
mit lautem Orgelton ihr wildes Wollen kün¬
deten, wo das Gesetz des Waldes noch immer
gilt. Nur in der Stärke ruht der Liebe Recht!

Langsam rollt die gelbe Mondscheibe hin¬
ter schwarzzackigen Tannen empor ; weit unter
uns quillt es weiß aus moorigem Bruch.

Schatten eines uralten Wacholderbusches
liegen wir nun und suchen mit den Gläsern
den weiten Waldrand ab , bis uns des ersten
Hirsches volles Röhren zusammenfahren läßt.
Hohl und heißer tönt und dröhnt es sehn¬
süchtig und kampflustig zugleich. Immer wil¬
der, immer verlangender wird der dumpfe
Schrei, schwillt an und ebbt ab , braust Plötz¬
lich wieder auf als Heller Orgelton , um gleich
darauf in schwerem, röchelndem Stöhnen zu
verklingen. So droht , lockt und klagt es
durch die Helle Mondnacht.

Ans weiter Ferne wirft das Echo den
Kampfruf zurück. Langsam schiebt sich der
Platzhirsch auf die Blöße . Irgendwo tief
drinnen im Walde meldet sich kurz und heftig
ein Nebenbuhler , bleibt im Dunkel und ruft
nur hin und wieder zornig gegen den orgeln¬
den Alten , der breitspurig dasteht , den Kopf
Veit zurückwirft , das triefende Geäse aufreiß/
und zornig und hart den Unbekannten an¬
schreit. Aber da schiebt es sich plötzlich rost¬
braun aus den Erlen heran , springt bis
zum Moorgraben und beginnt dort trotzig zu
schreien und zu Plätzen , daß Farne , Reiser
und Moos herumspritzen . Hö . . . hö . .
Hb. . . ruft der Platzhirsch den Eindringling
an, der seine zehn Enden stolz und würdig
auswirft und sich ganz so beträgt , als sei

schon längst hier Herr im Wald . Doch so
leicht läßt sich der Alte nicht verdrängen.

Dicht am Graben stehen sich beide gegen¬
über, reißen die schwarzen Geäse aus und
donnergleich rollt ihr kurzes uuööh . . . .
uuööh . . . . uöh . . . . uöh über den mond-
nchtumflossenen Platz . Auch aus den Tan¬
nen und den niederen Kiefern ruft es in die-
iem wilden Sang . Das läßt den Platzhirsch
lUsammenfahren. Wie ein roter Pfeil schnellt
er über den Graben und nimmt den Jungen
an. Krachend schlagen die Kronen zusammen,
trocken und hölzern klappern die Stangen da¬
zwischen, verhaken sich und die keuchenden
rampfer ziehen , zerren und stoßen sich hin

und her, bis sie sich plötzlich lösen und aufs neue
zn,ammenprasseln . Keiner weicht und wankt;
och der Platzhirsch ist seinem Rivalen über-
egen. Plötzlich weicht er ihm aus , wirft sich

zur Seite und ferkelt ihm mitten in die
AEE , daß sich die Decke dunkler färbt,

chwankend Mßt sich der Getroffen « mehr und
^ Abwehr drängen und trollt
fluchtartig zurück in das Dunkel

Balder , aus dem nur hin und »vtetzer

Von K/oek

noch «tu ferne » Röhren dringt . Nun gellt
allein der jubelnde Orgelton des Siegers über
di« weite Lichtung.

Einig « Alttiere ziehen dicht vor uns vor¬
bei in den von Nebel verhangenen Lalgrund,
um äsend dort auf den Sieger zu warten.
Zuweilen zieht schon der Mond ein Wolken¬
bett über die Nase , während des ewigen
Werdens urgewaltiges Lied im Frühwind rau¬
schender Zweige heimlich und leise verklingt.

Immer näher ist uns der starke Platzhtrsch
gekommen. Das schwarze Kreuz meines Ziel¬
fernrohrs gleitet ihm tiefer ins breite Blatt,
steht fest und ruhig darin . Da wirft der
Hirsch noch einmal sein stolzes Geweih weit

zurück und beginnt von neuem zu orgeln und
solch jubelnder Ton und solch warmer Klang
ursprünglichen Glückes braust aus seinerdröh¬
nenden Liebesarie , daß ich langsam den Kol¬
ben niedergleiten lasse und meinen Begleiter
anseh«. Der nickt mir zu und lächelt . Wir
haben uns beide verstanden.

Stolz und siegesbewußt zieht der Hirsch
in das nebelbrodelnde Tal , drin die Alt¬
tier « mit feuchten , selig leuchtenden Lichtern
verschwanden . Leises Knacken und Brechen
wie au » weiter Ferne ; und groß « herrliche
Still «.

Von schwarzen Bäumen tropft es naß in
bunten , dämmernden Herbsttag.

Das Wasser
Des Menschen Seel«
Gleicht dem Wasser;
Vom Himmel kommt es,
Zum Himmel steigt eS,
Und wieder nieder
Zur Erde mutz «S,

Ewig wechselnd.
Im flachen Bett«
Schleicht es das Wiesental hin.
Und in dem glatten See
Weiden ihr Antlitz
Ml « Gestirne.

Seele des Menschen,
Wie gleichst du dem Wasser!
Schicksal des Menschen,
Wie gleichst du dem Wind! <Zost/ »s
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Der Hundebiß/ v«, «°,mono Ks/N « eks

Herr Arthur Dusenschön saß in seinem
Garten und ließ den Blick in die Runde
schweifen. Das Wetter war wunderschön , die
Sommersonne strahlte hell am Himmel , und
rings herum standen die Blumen in duftiger
Blüte . Kein Mitzton störte diese behagliche
Stimmung . Dusenschön streckte die Beine weit
von sich und stieß den dicken, blauen Rauch
seiner Tabakspeife kunstvoll in die Luft . Ein
Aufenthalt auf dem idyllischen Hawai konnte
nicht schöner sein.

Plötzlich hörte Dusenschön hinter sich ein
verstecktes Knurren . Mißtrauisch richtete er
sich auf und sah auf das lockere Laub , das den
Hinteren Garten vom Vordergarten abschloß.
Nanu , wer kam denn da ? War das denn
nicht? . . . Richtig!

„Hallo , Martens !" rief Dusenschön ihn an,
„das geschieht dir ganz recht, du übler
Bursche !"

„Was geschieht mir recht?" fragte Martens
mit unschuldiger Miene.

„Daß dich mein Hund gebissen hat !" ant¬
wortete Dusenschön , „das kommt davon , wenn
man Obst aus deS Nachbarn Garten holen
will , mein Lieber . Du hast eine ganz nette
kleine Wunde da an deinem Knie !"

„Wunde ?" echote Martens , „ja , da bin ich
über einen spitzen Stein gefallen . Aergerliche
Sache !" Und er fuhr sich mit dem Taschen¬
tuch vorsichtig über die Stelle.

Dusenschön fixierte ihn scharf. „Du willst
also nicht zugeben , daß du in meinem Hinter¬
garten versucht hast, Obst zu mausen ?"

„Ich denke garnicht daran !"
„Und du bist auch nicht von meinem Hunde

gebissen worden ?"
„Im ganzen Leben nicht !"
Schön , da war eben nichts zu machen.

Grollend wandte sich Dusenschön ab und zog
sich in sein Arbeitszimmer zurück. Weiß der
Himmel , woran das lag , der Nachmittags¬
kaffe schmeckte heute gar nicht, und die Zi
garre erlosch, als sie noch nicht einmal halb
zu Ende geraucht war . Dusenschön ärgerte
sich schrecklich, daß Martens nicht gestehen
wollte . Gab es denn gar keine Möglichkeit,
ihm beizukommen ? Halt , da fuhr ihm eine
Idee durch das Hirn . Jawohl , hier war ein
Weg, Martens zu zwingen , Farbe zu beken¬
nen . Dusenschön lächelte satanisch und setzte
den erloschenen Stummel wieder in Brand.

Am Abend traf er Martens in der Gast¬
wirtschaft.

„Du ", redete er ihn an , „bleibst du noch
immer dabei , daß mein Hund dich nicht ge¬
bissen hat ?"

„Klar !" war die glatte Antwort.
„Schade ", meinte Dusenschön ganz nebenbei,

„ich hätte dir sonst den Rat gegeben , dich so¬
fort ins Krankenhaus einlegen zu lassen."

„Krankenhaus ?" fragte Martens und riß
die Augen auf , „wozu denn ?"

„Ach, nichts weiter ", bemerkte Dusenschön,
„mein Hund ist nur am Nachmittag abgeholt
worden , er hat die Tollwut !"

Es war , als ob der Blitz einschlug. Aber
nicht bei Martens , sondern bet Dusenschön,
denn der Freund verzog nicht die geringste
Miene bei der Schreckensnachricht.

„Mensch, begreifst du denn nicht ?" fuhr er
ihn an , „du hast jetzt totsicher den Tollwut¬
bazillus im Leibe !"

„Ist nicht so schlimm", gab Martens seelen¬
ruhig zurück, „die größte Gefahr droht ja doch
dir . Denn sieh mal , hier wohnt weiter kein
Mensch in der Nachbarschaft als du und ich,
und du würdest dann also der erste sein, den
ich anfallen und beißen könnte , wenn die Toll¬
wut nachher bei mir ausbricht . Was sagst du
dazu ?"

Dusenschön sagte gar nichts , sondern drehte
den Rücken und verschwand . Als er nach
Hause kam, nahm er mit zitternden Händen
folgenden Zettel vom Tisch: „Teile Ihnen
nur mit , Saß ich den Hund habe abtranspor¬
tieren lassen, da er krank geworden war und

der Tierarzt verdacht auf Tollwut hat." Dar¬
unter stand schlicht und einfach der Name des
Dienstmädchens , baS Ausgang hatte.

Barmherziger Himmel ! Dusenschön stützte
stöhnend die Ellbogen aus den Tisch. Das war
ja furchtbar ! Da mußte doch schleunigst etwas
getan werden . Mit Windeseile trug er Möbel¬
stücke und Kisten herbei und verbarrikadierte
sich, so gut es ging . Drei Tage ließ er sich
nicht sehen. Der Postbote mutzte die Briefe
im Garten niederlegen — Dusenschön kom¬
mandierte aus dem offenen Fenster —, und
das Milchmädchen rannte wie eine Besessene
davon , als sie die Flasche vor der Haustür
niebergesetzt hatte . Dann telephonierte er mit
der Polizei , um Martens einzufangen und
abtransportieren zu lassen, aber der Vorsteher
der Wache erwiderte , daß der Gesuchte nicht
aufzufinden sei. Es waren schlimme Tage für
den guten Dusenschön.

Am Sonntag morgen kochte er sich den
Kaffee selbst und drehte gerade beim Sahne-
einschenken dem offenen Fenster den Rücken,
als Martens mit einem Hops unerwartet in
das Zimmer sprang . Seine Augen rollten
wild , und das Haar stand ihm wüst zu Berge.
Wütend fletschte er die Zähne und ging mit
vorgebeugtem Kopf, wie ein Stier mit ge¬
senkten Hörnern , auf Dusenschön los . Der ließ
vor Schreck das Sahnekännchen fallen , schwang
sich blitzschnell auf das Fensterbrett und ver¬
schwand wie der Wirbelwind durch den Gar¬
ten . Mit dem Entsetzensschrei „Hilfe , er will
mich beißen !" dranä er in die Polizeiwache ein.

Eine Stunde später rückte der Wachtmeister
mit zwei Polizisten sowie das halbe Dorf , mit
Stöcken , Mistgabeln und Sensen bewaffnet,
auf dem Dusenschönschen Grundstück an und
besetzte das Haus . Der Wachtmeister , die Pi¬
stole in der Hand , riß mit kräftigem Ruck be¬
herzt die Tür auf . Und was sah man?

Martens saß seelenruhig in einem Klub¬
sessel, die Beine weit von sich gestreckt, und
probierte eine Flasche Kognak . Dusenschöns
Frühstück hatte er bereits bis auf den letzten
Bissen vertilgt . Sein Antlitz strahlte Zufrie¬
denheit.

„Das verstehe ich nicht !" stammelte Dusen¬
schön und sah sich hilflos im Kreise um.

„Ich auch nicht" , bemerkte Martens und sog
den Rauch einer Zigarette ein , „aber was
sollte ich denn anders machen, wenn du mich
drei Tage lang von der Polizei suchen läßt?
Ich habe mich versteckt, und als der Hunger
zu groß wurde , bin ich einfach zu dir gekom¬
men . Uebrigens mein Kompliment : Essen wie
Kognak waren großartig !"

„Ja , aber bist du denn nicht von meinem
Hund gebissen worden ?"

„Bewahre !" lachte Martens , „du hast wie¬
der einmal nach dem alten Sprichwort gehan¬
delt : Wer andere hinter dem Ofen sucht, steckt
meist selber dahinter ! Im übrigen darf ich
dich wohl um 60 Mark Schadenersatz für die
falsche Anzeige bet der Polizei bitten ! Ich be¬
rechn- ->ro Tag 20 Mark , billig , nicht wahr ?"

U mit schob er unter dem Grinsen sämt¬
licher .»stehender den ausgefüllten Scheck
Dusenschön zur Unterschrift hin.

Oie Wanze und der Floh
In dem herrlichen Bette eines Königs zwi¬

schen schneeweißen Kissen hauste einst die Wanze
Langfam -zu-Fuß und verbrachte behaglich
ihre Tage , indem sie sich vom Blute des Für¬
sten ernährte.

Da erschien eines Tages auf der Lagerstätte
ein vagabundierender Floh ; Feuermund hieß
er . Die würdige Wauzenmatrone bekam kei¬
nen kleinen Schrecken und rief ihn entrüstet
an : Leichtsinniger Springinsfeld , was treibst
du dich hier an einem Orte herum , der deines¬
gleichen nicht ziemt ! — Aber meine Gnädigste,
widersetzte sich Feuermnnd , spricht man so mit
einem Besuch — selbst wenn man nicht viel
von ihm hält ? Lehrt nicht der einfachste An¬
stand , daß man jeden Gast höflich empfangen
soll? Sehen Sie , ich habe doch schon das Blut
aller möglichen Leute versucht , aber infolge
ihrer falschen Ernährungsweise war 's bitter,
sauer , scharf. Nun ist die große Sehnsucht
meines Lebens , einmal eines Königs Blut zu
kosten. Gewiß hat es den rechten Geschmack
von den vielen milden Trunken und zarten
Bissen , die so einer täglich bekommt.

Ach, tun Sie mir einmal den Gefallen und
lassen Sie mich ihn versuchen , damit meine
Zunge einmal nur einen reinen , ungetrübten
Genuß habe . Auch Sie können sich nicht der
Wahrheit des Spruches verschließen:
König und Bettelmann haben ein Streben:
Lecker zu schmausen — das eben.
Könnt man um Geld nicht den Gaumen letzen,
wer würde sich schinden, wer sich Hetzen
Lügen , Betrügen » in di« Fremde wandern —

Zu welchem Zweck? Den Bauch zu füllen , zu
keinem andern!

Und dabei quält mich der Hunger so, daß
ich's zu Hause nicht mehr aushalten konnte ! —
Nun gut , antwortete Frau Langsam -zu-Fuß
hierauf , dein Herzenswunsch soll erfüllt und
dein Hunger gestillt werden . Ich tue mich je¬
doch am Blute des hohen Herrn immer erst
zugute , wenn ich annehmen kann , daß er im
tiefsten Schlafe liegt . Kannst du Zappelfritz
dich solange zusammennehmen , dann darfst du
hierbleiben , um später von dem köstlichen Ge¬
tränk zu schlürfen . — Oh , gnädige Frau , ich
will verflucht und verdammt sein, wenn ich
nicht warten kann , bis erst gnädige Frau den
König angezapft haben!

Noch während ihrer Rede kam der König
und legte sich zur Ruhe nieder . Aber in seiner
tollen Leckerhaftigkeit konnte Feuermund keine
halbe Minute warten — wer kann gegen
seinen angeborenen Charakter : die Katze läßt
nun einmal das Mausen nicht — und biß den
König recht kräftig . Zornig sprang der vom
Bette und rief den Kammerdienern : Einc
Wanze , ein Floh muß zwischen den Kissen
sitzen. Ich bin gestochen worben . Sucht , sucht,
bis ihr das Biest gefunden habt . — Da wurde
jede Falte im Bettzeug genau durchforscht.
Hopsa, war unser Feuermund davon , aber
die schwerfällige Dame Langsam -zu -Fuß
wurde erwischt und knick, mußte sie ihre
Seele aushauchen.

Und die Moral von der Beschicht:
Verbotene Früchte iß lieber allein —
Ein zweiter schon könnte Verräter sein.
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Der Höhepunkt
des Deutschen Iuristentages

Leipzig, 3. Oktober.
Die auf die Schaffung eines Deutschen

Rechts gerichtete Arbeit des Deutschen
Iuristentages erhielt am Montag abend ihre
feierliche Krönung durch die Proklamation
der Akademie für Deutsches Recht, die in der
Aula der Universität durch den Führer der
deutschen Rechtsfront. Reichsjustizkommissar
Staatsminister Dr . Frank,  vorgenommen
wurde . Nach Begrüßungsworten des Rektors
der Universität legte Geheimrat Professor
Dr . Kisch die Ziele und Aufgaben der Aka¬
demie dar.

Er führte u. a . aus : Es geht um kein ge¬
ringeres als um den großen Gedanken, eine
wissenschaftliche Zentralstelle zu schaffen für
dre Mitarbeit an der Umgestaltung und
Fortbildung des Deutschen Rechtes im Sinne
der Weltanschauung deS neuen Reiches. Der
Anterl der Akademie an dem Erneuerungs¬
werk soll der sein, daß hier die grundlegen-
den Probleme des Rechtslebens, der Gesetz¬
gebung, der Verwaltung und Rechtspflege
von der höheren Warte allgemeiner Betrach¬
tung und wissenschaftlicherMethode aus in
Angriff genommen werden. Die Wissenschaft
soll aber auf die Einfachheit, auf die Le¬
bensnähe . aus die Volksverbundenheit des
Deutschen Rechtes bedacht sein und für die
klaren und grvßlinigen Gedanken des Ge¬
meinwohles und der Gerechtigkeit einen
ebenso klaren und volkstümlichen Ausdruck
sichern.

Soll aber die theoretische Betrachtung
Praktisch fruchtbar werden, so muß sie er¬
gänzt und kontrolliert werden durch hervor¬
ragende Männer der Praxis . Darum sollen
auch Richter, Anwälte . Vertreter der öffent¬
lichen Verwaltung . Rechtsberater aus Indu¬
strie und Handel in der Akademie ihren
Platz finden. Schon in dieser oft geforderten,
aber kaum je ernstlich verwirklichten Zu¬
sammenarbeit zwischen Theorie
und Praxis  liegt einer der hauptsäch-
lichsten Unterschiede zwischen der neuen
Gründung und den Akademien alten Schla¬
ges. Ferner werden aus dem Gebiet des gei¬
stigen Lebens, namentlich aber auch aus den
Wirtschaftszweigen bewährte Persönlichkeiten
ihre Mitarbeit zur Verfügung stellen, ebenso
wie die Vertreter der theoretischen Volks¬
wirtschaft. Endlich aber wird der Gedanke,
daß letztlich die Akademie berufen ist. die
Leiter des neuen Staates in ihrer Aufbau¬
arbeit zu unterstützen, ihrer: Ausdruck in der
Tatsache finden, daß eure Reihe von Füh¬
rern deS Staates und der ihr untermauern¬
den Partei sich zu Mitarbeitern der neuen
Körperschaft bekennen.

Dies der Kreis der ständigen Mitarbeiter,
Die Akademie ist aber auf die unterstützende
Mitwirkung einer beträchtlich größeren Zahl

von Mitarbeitern angewiesen und diese sollen
zu ihr in der Form der außerordentlichen
Mitgliedschaft in nähere Beziehung gebracht
werden, weiter sollen Persönlichkeiten und
Körperschaften, welche die Zwecke der Aka¬
demie durch größere Spenden unterstützen,
als fördernde Mitglieder geehrt werden, und
angesehene Gelehrte, namentlich des Auslan¬
des, die mit der Akademie in regeren geisti¬
gen Austausch treten, durch die Ernennung
zu korrespondierenden Mitgliedern ausge¬
zeichnet werden.

Als ein Hauptbeispiel wird sie es ansehen,
die gesetzgebenden Faktoren in ihrer verant¬
wortungsvollen Aufgabe zu unterstützen:
durch Bereitstellung von Material und Ver¬
mittlung von wissenschaftlichen und prakti¬
schen Arbeitskräften , vor allem aber durch
Anregung oder Begutachtung von Gesetzent¬
würfen und sonstigen Maßnahmen.

Da aber Institutionen weniger wichtig
sind als Menschen, wird es sich die Akade¬
mie weiter angelegen sein lassen, mitzuwir-
ken an einer grundlegenden Reform der
Ausbildung unserer künftigen Rechts- und
Wirtschaststräger . Wichtig wird es auch
sein, junge Begabungen von Anbeginn ab
nicht bloß durch platonisches Wohlwollen,
sondern durch tatkräftige materielle Unter¬
stützung zu fördern.

Endlich wird die Akademie die gegebene
Mittlerin sein für die Pflege der Beziehun¬
gen zu gleichartigen Organisationen des
Landes, und so ihren Teil dazu beizutragen,
dem gegenwärtig anscheinend mit Blindheit
geschlagenen Ausland die Augen darüber zu
öffnen, daß unser neuer Staat kein Feind,
sondern ein Förderer der Weltkultur und
des friedlichen Zusammenarbeitens der Na¬
tionen sein wird.

Sa?-eittsche Soll kaust
Rundfunkgeräte

Don Karl Hintze,  geschäftsführendem Vorstands¬
mitglied der Nationalsozialistischen Rundfunk¬

kammer
Die deutsche Funkindustrie kann mit dem

Erfolg der diesjährigen Funkausstellung
zufrieden sein. Die große Werbeaktion für
den nationalsozialistischen Rundfunk, den
die offizielle Rundfunksührung vor der
Funkausstellung eingeleitet hatte und die
selbst heute noch mit der gleichen Intensität
sortgeführt wird , hat das Interesse der¬
jenigen Volkskreise, die in den vergangenen
Jahren noch abseits standen, in hohem
Maße dem Rundfunk zugewandt . Beson¬
ders die großen Feiertage der Nation , die
Höhepunkte in unserem politischen und gei¬
stigen Leben, wie der 21. März , der 1. Mai,
wie die Weltsendung von Bayreuth oder
der Nürnberger Parteitag , haben die Mehr¬
zahl unserer Volksgenossen für den Rund¬funk aktiviert.

Heute kann dementsprechend ohne Ueber-
treibung eingestanden werden, daß die Pro¬
duktion der deutschen Funkindustrie in steti¬
gem Steigen begriffen ist. In den vergan¬
genen Wochen konnten verschiedene Firmen

eine Erhöhung ihrer Belegschaft durch Ein¬
stellung von etwa 4—600 Arbeitern mel¬
den und damit beweisen, daß die national¬

sozialistische Rundsunkpropaganda auch den
großen sozialpolitischen Zweck der Produk¬
tionssteigerung und der Arbeitermehrbe¬
schäftigung erfüllt.

Naturgemäß wird der erhöhte Absatz von
Rundfunkgeräten noch dadurch geförderr.
daß die deutsche Funkindustrie vom Volks¬
empfänger an bis zu ihren großen Standort-
marken durchgängig Empfänger
von höchster und oft bewun-
der ns würdiger Leistungsfähig,
keit,  natürlich ihren Klassen entsprechend,
herausgebracht hat . Diejenigen Volksgenos¬
sen, für die die Parole Dr . Goebbels,  zu¬
nächst die heutige Zahl der Rundfunkteil¬
nehmer zu verdoppeln , ein unbedingter Be¬
fehl ist, und die infolgedessen Rundfunk¬
hörer werden, können sich heute hundertpro¬
zentig auf die Qualität der deutschen Rund¬
funkgeräte verlaßen . Diese Tatsache ist für
Apparatebesitzer ja längst eine Gewißheit.
Gerade diese Apparatebesitzer, die mit ihren
Geräten gute und hervorragende Erfahrun¬
gen gemacht haben, werden auch die besten
Werber für neue Rundfunkhörer sein.

Bekanntlich wird sich der Erfolg der
Funkausstellung  erst in seiner gan¬
zen Größe bis Weihnachten hin auswir¬
ken. Es hat schon heute den Anschein, als
ob bei dem Einkauf zum Weihnachtssest die
Rundfunkgeräte die erste Stelle
einnehmen werden. Und das ist gut so,
nicht nur im Interesse der Funkindustrie,
die sich ernsthaft bemüht, für geringes Geld
Höchstwertiges zu leisten, sondern auch im
Dienst des neuen Staates . Für alle ihre
Kräfte einzusetzen ist auch oberstes Gesetz der
Funkindustrie.

So bleibt also zu wünschen, daß die Pro¬
duktionssteigerung innerhalb der deutschen
Funkindustrie von Woche zu Woche und von
Monat zu Monat zunimmt , damit wirklich
eines Tages das große Ziel erreicht ist, daß
die Mehrzahl des deutschen Volkes Rund-
sunkhörer ist und durch den Rundfunk in
inniger Verbindung nnt dem Willen und
den Worten des Führers steht.

„SeMrgruvvr West'
Programmgemeinschaft der Sender Stutt¬

gart , Frankfurt und Köln
Reichssendeleiter Eugen Habamov-

sky  verkündete Montag abend in einer An¬
sprache über alle deutschen Sender die Er¬
richtung einer deutschen Senderqruppe
West.

Die drei Rundfunkgesellschaften, die an
der alten Heerstraße der Römer — vom
Bodensee bis zur Nordsee — liegen, der
Süd funk (Stuttgart ), der Südwest-
funk (Frankfurt ) und der Westfunk
(Köln), haben sich zu einer Programm-
gemeinschaft  zusammengeschlossen. Im
Gegensatz zu früher ist die Programm¬
schöpfung ausschließlich auf die Interessen

der Nation und der Hörerschaft eingestellt
bei niedrigstem Aufwand und einem Höchst,
maß von Leistungen. Um dies zu erreichen
war es notwendig, jeder der drei Geselst
schäften der Sendergruppe West ihre be.
sonderen Ausgaben  zuzuwersen . st
daß von selbst Doppelleistungen fortfallen
So wird beispielsweise Köln  künftig die
musikalischen Darbietungen großen For-
mats (große symphonische, chorische und
mnsikdramatische Werke) bringen, die Dar-
bietungen kleineren Formates (Kammer-
Symphonien , Kammer-Opern ; allgemeiner
Darstellungstypus : Mozart ) werden von
Stuttgart  gepflegt werden, und
Frankfurt  wird das zwischen den bei-
den genannten musikalischen Darstellungs¬
gruppen liegende Gebiet der Spieloper , des
musikalischen Volksstückes, der Operette
usw. besonders wahrnehmen . Ebenso wie
auf musikalischemGebiet wurden die großen
Geltungsbereiche des menschlichen Lebens
methodisch aufgeteilt , und zwar übernimmt
Köln  den Wertbereich des «Körperlichen'
in allen seinen Abwandlungen : Gymnastik,
Hygiene, Ernährung , Rassenkunde, Erbfoi>
schung und überhaupt alles, was für die
körperliche Ertüchtigung und Wohlfahrt des
Einzelnen und der Nation von Nutzen ist;
Frankfurt  übernimmt es, den Wertbe¬
reich des . Sozialen ' (Wirtschaft und Ar-
beit) in seinem vollen Umfange und mit
allen heutigen und künftigen funkischen
Möglichkeiten darzustellen, während Stutt-

art  die . allgemeine Bildung ' in seine
esondere Pflege genommen hat . Die Vor¬

teile, die sich aus dieser Programmgemein¬
schaft ergeben, bestehen im Fortfall doppel¬ter oder mehrfacher Betriebsformen im
Rahmen der Sendergruppe , in der besseren
Vorbereitung der Darbietungen und der
daraus entstehenden Qualitätserhöhung,
ferner in der größeren Reichhaltigkeit des
Programms und letztlich in der sich zwangs¬
läufig aus der Zusammenarbeit ergebenden
Einsparung sowohl im Programmetat als
auch in der Technik und in der Verwal-
tung.

Humor
Fein zurückgeben.

Herr : „Der Unterschied zwischen einer Frau
und einem Spiegel ist, daß der Spiegel reflek¬
tiert , ohne zu reden, während die Frau redet,
ohne zu reflektieren".

Fräulein : „Ja . und der Unterschied zwischen
Ihnen und einem Spiegel ist, daß der Spiegel
geschliffen ist!" (Neue I . Z.)

Der Schotte.
Warum wollen Sie Ihr Nachthemd verkau¬

fen?"
„Was soll ich damit? Ich habe jetzt eine Stel¬

lung als Nachtportier".

Peinlich.
Sie (im Eisenbahnabteil) : „Ist zu Hause alles

gut abgeschlossen?"
Er : „Ja ! Aber ich habe die Schlüssel im

Türschloß stecken lassen."

Dsr clünAlinss im ksusroksn
kowsn von Helor Lteguvelt

Oopvnsdt 1932 by Liberi stunden, h/lüncktwu/ kriuteckm Oermsvp
64. Fortsetzung.

Bald holperten wir weiter, die ersten
Häuser von Virnich kamen, neugierige Köpfe
spähten hinter den Gardinen , Katzen husch¬
ten grünäugig übers Pfefferkuchenpflaster,
Boche fegte ihnen bellend nach. Dann winkte
Maria , ich sollte halten . Sie schlug sich
das Tuch fröstelnd um den Kopf: „Wir sind
da. Drüben, das weiße Haus mit dem Hirsch¬
geweih, — meine Mutter hat immer noch
Licht!"

Maria blieb auf der Karre sitzen, als habe
sie Furcht. Da ihr Gesicht vom blassen
Schein einer Dorflaterne getroffen wurde,
konnte ich sehen, daß die kleine Mutter nicht
mehr fieberte vor Freude. Sie war heim¬
gekehrt und dachte jetzt erst nach, was sich
zwischen dem Sprung in den Rhein und
diesem kalten Augenblick zugetragen hatte.
Die Summe, die sich ergab, war nicht klein;
die Rechnung wollte nicht aufgehen, am Ende
würde die Rückkehr ins Vaterhaus sie zer¬
reißen.

Ich stört« Marias Gedanken nicht; die
Reihe war jetzt an ihr , das stockende Leben
wieder in Gang zu bringen . Sie schien mich
schon um Rat fragen zu wollen. Ich hatte
meine Antwort bereit : Umkehren! Vielleicht
ahnte Maria diesen Entschluß, sie kannte
ihren Mann lange genug.

Da siel ein dumpfes, unterirdisches Män¬
nergeschrei in unser Schweigen. Irgendwo
wurden Kegel geschoben. Maria zuckte aas:
„Welcher Tag ist heute?"

Ich rechnete an den Fingern : „Mittwoch!"
„Mittwochs ging Vater immer zum Ke¬

geln. Komm, Mutter wird allein sein!"
Sie rutschte steif von der Ka^ e. ich schob

unsre Habe seitwärts durch ein düstres Tor , j
setzte die Holme ab und legte das Gepäck aufdie Erd«.

„Du mutzt aber mitgehen, Manes !"
Ich hatte den Mut , dieser Bitte zu folgen.

Also schlichen wir de« Weißen Giebel an,
standen vor dem erleuchteten Fenster, äugten
durch die tropfenden Scheiben ins Warme:
eine alte, freilich rüstige Frau saß bei der
Tischlampe und schrieb einen Brief!

„Sie schreibt an mich, Manes !"
. Mutter Selbach mußte unsere Schritte ge¬

hört und die Ankunft ihres Mannes vermutet
haben. Sie raffte nämlich Tinte , Feder und
Papier hastig zusammen und stopfte alles in
die Schublade. Maria klopfte ans Fenster:
Mutter — Mutter —!"

Dann strömten die Tränen , freilich kamen
sie mir auch. Die Alte lies in den Flur , stieß
den Schlüssel ins Schloß, klinkte auf, sprach
keinen Gruß , fragte nichts, sah nichts, hörte
nichts, jammerte nur in wirren Brocken: „Ich
hab's geahnt, den ganzen Tag war es mir
schon so, den ganzen Tag - !"

Mutter Selbach klammerte sich an ihr
Kind, und beide schrien, daß die Hühner un¬
ruhig wurden . Da hatte ich nun ein Dutzend
Schlachten erlebt, da war ich durch ein Trom¬
melfeuer von Not, Lüge, Hunger, Blut und
Sehnsucht gelaufen, da hatte man fünf Jahre
eines Friedens hinter sich, der einem den
letzten Glaubenstropfen aus der Seele preß¬
te, da bildeten sich endlich Kohorten von
Strohköpfen im Lande und jenseits der bren¬
nenden Grenzen ein, sie rüttelten am Bestand
der Welt, — und hier geschah das Wunder,
daß das Herz einer Mutter vom Glück viel
mehr wußte, als alle die Stümper einer
labhrinthischen Zeit.

„Kommt herein, Kinder," stammelte Frau
Selbach; ihr Gesicht war wie zerschnitten,
ihre Augen hatten feurige Ränder.

„Kommt, der Ofen ist an, ihr habt Hun¬
ger, gerad' schrieb ich 'neu Brief an dich,
der Vater ist kegeln, kommt, hier ist 'n
Sessel - !"

Das stolperte alles als hilfloses Stückwerk
aus diesem Munde, das quoll alles aus ei¬
ner klaffenden Brust , und die Hände der
Greisin tasteten von einem Stuhl zum an¬
dern, als sei sie schwach geworden, oder als
fürchte sie, die alten Adern könnten zersprin¬
gen, weil der jähe Blutstotz des Herzens sich
nicht beruhigte.

17.
Isegrim « .

Ja , Mutter Selbach war blind und taub.
Maria gab mir zu verstehen, ich sollte nicht
früher etwas sprechen, bis sich die alte Frau,
die immer noch Worte und Dinge wie eine
Irr « durcheinander warf, wieder gesammelt

habe. Das dauerte Wohl eine halbe Stunde,
und in dieser Frist drückten sich Mutter und
Tochter nur die Hände, während die ledernen
Lippen der Greisin nicht stille standen. Im¬
merzu erzählten sie, wer inzwischen aus der
Nachbarschaft gestorben sei, wieviele alten
Leute schon ihre Möbel und Häuser verkauft
hätten , um heute doch noch zu verhungern,
denn ein Brot koste achthundert Milliarden,
das könne ja kein Rentner bezahlen. Und
andre Wichtigkeiten mußten wir anhören:
Virnich habe jetzt Wasserleitung und elek¬
trisches Licht, der Pastor sei versetzt worden,
beim Gastwirt Springwittel habe sich im
Juni der Gemeindebulle vom Ring gerissen. .

Das stürzte alles auf uns ein, aber wir
mußten es anhören und wurden unruhig
im Herzen, weil wir auf ein schweres Ge¬
witter warteten . Endlich setzte sich Frau Sel¬
bach die Brille auf, und da sie sich umblickte,
merkte sie Wohl, daß außer ihrer Tochter
auch noch andere Leute ins Haus gekommen
waren. Ich beneidete in diesem Augenblick
unser Hundevieh, das sich wunderbar sorg¬
los neben den Kohlenkasten lümmelte und die
Schnauze auf die Vorderpfoten duckte, wäh¬
rend der kleine Magen vor Hunger kullerte.
Ich beneidete auch unseren Sebastian , der an
Großmutters Brillenscheide kaute, um das
papierne Ding schließlich in Stücke zu reißen.
Da schlug ihn Maria auf die Finger , ein
martialisches Geschrei war die Folge. Aber
Frau Selbach wurde wach, sie begriff endlich,
daß sie ein Enkelkind hatte , und während
Sebastian auf ihrem Schoß geherzt und ge¬
drückt wurde, wanderten die Augen der Alten
seitwärts zu mir . Ich lächelte verlegen wie
ein Schulbube, aber Maria kam mir zu Hilfe:
„Das ist der Manes !"

Mutter Selbach lauerte fast feindselig, so
daß Maria sich deutlicher erklärte : „Mutter,
das ist mein Mann !"

Die Alte reichte mir zwar ihre kühle Hand,
aber die Augen hockten immer noch ratlos
hinter der Brille und der Mund stand offen.
Bis ich den ersten Gruß meiner Schwieger¬
mutter in Empfang nehmen durfte : Sie
meinte also: „Ich Hab gehört, Sie könnten
gut schwimmen — — —

Maria lachte hell auf, und es War ein
Segen, daß sie dabei die Mutter umarmte.
Dennoch wußte Frau Selbach nicht, wie
linkisch sie sich betragen hatte.

„Jawohl , Frau Selbach, ich kann gut
schwimmen, ich glaube sogar sehr gut schwim¬
men zu können, sonst wäre ich längst er¬
trunken!"

Maria unterbrach mich: „Weißt du, Mut¬
ter , er ist nicht rasiert , wir haben uns aber
gern, die fünf Jahre waren sehr schwer, wir
wollen dir das noch alles erzählen."

Frau Selbach seufzte, als habe man ihr
ein enges Korsett angemessen. Und sie reichte
mir abermals die Hand, die sich jetzt wärmer
und fester anfühlte als vorhin : „Wissen Sie,
Herr Hermann, der Sebastian Klump ist ja
gefallen im Krieg, er war aber ein braver
Mensch und führte meinem Manne die
Bücher — —!"

Ich erfuhr zum ersten Mal , daß Marias
Bräutigam Klump geheißen und in Vater
Selbachs Ziegelei die Kontokorrente geführt
hatte. Meine Frau berichtigte noch die Offen¬
barung ihrer Mutter mit beschleunigtem
Eifer : „Manes , der Sebastian war aber mehr
Inspektor wie Buchhalter. Der hatte sogar
einjährig gedient und wollte sich später selbst¬
ständig machen, weil er doch . . ."

Ich hielt mir die Ohren zu. Was ging mich
das alles an. Mochte der tote Klump em
Kesselflicker gewesen sein, ich hatte sein Erbe
zu verwalten und mußt« mir Mühe geben
darum . Denn was nutzten di« schönen Krie¬
gerdenkmäler, wenn sie nur aus Stein and
Bronze Ware«. Ich fürchtete aufrichtig,Man«
und ihre Mutter wollten in dieser Stunde
schon alles in Ordnung bringen , was sichm--«
den letzten Jahren verknotet hatte . Auch M)
ich ein, daß ich die Führung der Dinge wie¬
der übernehmen mußte, sollt« nicht alles ver¬
pfuscht werden. Deshalb schaute ich mich mn
in der Stube , wollt« ich doch wissen, wo ich
mich befand. ES roch nach Kaffee, alten Pol¬
stern und Vater Selbachs Pfeifenkopf, der am
Porzellanschrank hing. An der Wand Pendel
eine Bauernuhr , auf dem Vertikow stand ew
Käseglocke mit matten Fliegen drin , nebe
der Käseglocke eine bemalte Donna aus GW-
Alles schön und friedlich, aber es schien sin
langem kein frischer Lufthauch mehr durq
Haus gegangen zu sein. Ich fragte : „Wan,
kommt Marias Vater heim, Frau SelbaH-

Die Alte knutscht« ihr Enkelkind und warf
einen erschrockenen Blick aus Maria : '
halb elfe, der wird wohl bald hier sem.

„Halten Sie es für gut, wenn er uns MM'
findet?" ^

Seltsam , daß sich die Schwiegermutter nm
immer ihrer Tochter zuwandte, wenn ste
tiefem Luftholen ein« Antwort 6ab: " , '
was der Vater ist, so darf der nur ja
wissen - !" , ,

(Fortsetzung MS"'
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